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Die Kämpfe in Kurdistan spitzen 
sich zu - eine aktuelle 
Einschätzung 


Erwartungsgemäß vergeht der Sommer 
1993 mit sehr heftigen Kämpfen in 
Kurdistan. Der sich sichtbar entwik- 
kelnde Kampf und die Massenaktionen 
in diesen Tagen macht deutlich, daß 
die Spekulationen, die PKK würde an 
Kraft verlieren, wie man es während 
des Waffenstillstandes häufig gehört 
hatte, unfundiert waren. Ene weitere 
wichtige Entwicklung dieser Monate 
ist der Wechsel des Regierungskabi- 
netts. Nach dem unerwarteten Tod des 
alten Präsidenten der Türkei, Turgut 
Özal, wurde Süleyman Demirel ein 
weiteres Mal zum Präsidenten gewählt. 
Ein neues Regierungskabinett wurde 
gebildet. Die Führung des Landes, der 
Posten des Ministerpräsidenten, wurde 
zum ersten Mal in der Geschichte der 
islamischem Türkei an eine Frau 
übergeben. 


Sofort stellt man sich die Fragen: 
Warum so eine Veränderung? 
Was ist das Neue daran? 


Die Regierung Ciller: Alter 
Wein in neuen Schläuchen 


Frau Ciller, die über die doppelte 
Staatsangehörigkeit in den USA ver- 
fügt, die englisch denkt und türkisch 
spricht, ist keine professionelle Politi- 
kerin. Es heißt, sie sei eine gute Öko- 
nomistin. Die Tatsache, daß es weitaus 
erfahrenere Politiker gibt, spiegelt die 
Wahl von Frau Ciller vor der Rech- 
nung derjenigen, die hinter dem Vor- 
hang die Türkei regieren, wider. 

Frau Ciller wurde vor allem deshalb 
ausgewählt, um das internationale Ima- 
ge der Türkei aufzupolieren und um 
dem blutigen Regime ein demokrati- 
sches Ansehen zu verleihen. Obwohl 
die Kurdenfrage das Hauptproblem der 
Türkei ist, bemüht sich die neue Regie- 
rung keineswegs um eine Änderung. 
Vielmehr wird die alte Verleugnungs- 


und Gewaltpolitik auf noch blutigere 
Weise fortgesetzt. Als Frau Ciller noch 
für den Posten kandidierte, sprach sie 
sich für die Freiheit der kurdischen 
Presse aus. Damit wollte sie Stimmen 
gewinnen. Aber nach ihrer Wahl äu- 
Berte sie sich in einem Bericht der Zei- 
tung Hürrieyet ganz anders: "In der 
Türkei gibt es keine Kurden," sagte sie 
und "Wir werden keine Reformen ein- 
leiten, die zu einer Teilung der Türkei 
führen könnten." 

Wie auch die alten Regierungen be- 
suchte auch die neue Regierung kurz 
nach ihrer Wahl als erstes die Städte 
Hakkari, Sirnak, Batman in Kurdistan. 
Um die Anwesenheit des Staaates zu 
zeigen, eröffnente Ciller in Begleitung 
aller Minister, ihre erste Kabinettssit- 
zung in Kurdistan. Mit Hubschraubern 
und unter dem militärischen Schutz 
von tausenden von Soldaten waren sie 
nach Hakkari gekommen. Bei dieser 
Sitzung wurde deutlich, daß es keine 


Änderung der Politik der Gewalt geben 
wird. Die angebliche Nichtexistenz des 
Kurdenproblems wurde wiederholt. 
Aber allein die Tatsache, daß der Staat 
dort seine Sitzung abhält, bedeutete 
noch lange nicht, daß der Staat selber 
dort existent ist. Die wirkliche Ex- 
istenz des türkischen Staaates in Kur- 
distan ist die Besatzungsarmee. Wäh- 
rend des Aufenthalts von Ciller in 
Hakkari wurde die Vorgehensweise der 
türkischen Regierung von Bürgermei- 
stern und Bezirksvertretern ihrer eige- 
nen Partei in einer gemeinsame Veröf- 
fentlichung kritisiert. Es hat sich nichts 
geändert: Ciller hört auf die Soldaten. 
aber die tatsächliche Situation des kur- 
dischen Volkes wird überhört und 
übersehen. 

Wir können sagen, daß die heutige 
Reigerung die Lösung der Kurdenfrage 
insgesamt dem Militär überlassen hat. 
Die Staatsführung ist machtlos. Außer 
Gewaltanwendung fällt ihr keine 


Türkische Politik: verbrannte Erde, zerstörte Dörfer ın Kurdistan 
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Alternative ein. Aber die Realität in 
Kurdistan zeigt, daß dies keine Lösung 
ist. Trotz aller Grausamkeiten ist zu se- 
hen, wie der Staat in den endlosen 
Straßen Kurdistans in eine Sackgasse 
gerät. Der Generalkommandant der 
türkischen Militäreinheit in Botan, der 
Verbrecher und Brigadegeneral Mete 
Sayar, veröffentlichte am 3. August in 
der Zeitung Tercüman seine "Bede- 
nken": "Ich verlasse dieses Gebiet. Für 
die Sicherheit konnte ich nicht sorgen. 
Leider setzen sich die Aktionen fort. 
Als ich kam waren es drei Aktionen 
(pro Tag), heute sind es fünf." 


Die wirtschaftliche Krise in 
der Türkei 


In der türkischen Gesellschaft können 
wir eine ernsthafte wirtschaftliche Kri- 
se beobachten. Hunderttausende von 
Arbeitern und Angestellten fordern ei- 
ne Erhöhung ihrer Löhne und Gehäl- 
ter. Der einheitliche Tarifvertrag von 
550.000 Arbeiter ist in einer Sackgasse 
gelandet. Trotz der ansteigenden 
80%gen Inflation werden die Einkom- 
men der Arbeiter und Angestellten 
nicht angehoben. Gleichzeitig steigen 
die Militärausgaben in Kurdistan in die 
hundertausende von Dollar. Das führte 
zu Protesten der Arbeiter und Ange- 
stellten, Der Druck auf den Staat 
nimmt zu. Das Militär verstärkt seine 
Gewalt immer mehr. Über 80 Dörfer 
wurden seit dem 25. Mai völlig 


entvölkert. Um den Fisch zu fangen 
versucht der Staat das Meer auszu- 
trocknen. Dörfer, die die Guerilleros 
unterstützen anstatt das Dorfschützer- 
Dasein zu akzeptieren, werden entvöl- 
kert. Der Staat schafft menschenleere 
Gebiete des "Grades Null". Tausende 
von Menschen, deren Dörfer zerstört 
wurden, sind in ihrem eigenen Land 
auf der Flucht. Diese Menschen, in de- 
ren Land eine wirtschaftliche Krise 
und Armut herrscht, befinden sich in 
einer schwierigen Situation. Die 
ERNK-Komitees helfen und unterstüt- 
zen diese Menschen die in den Städten, 
in die sie geflüchtet sind. 


Der schmutzige Krieg in 
Kurdistan 


Die Hinrichtung von 23 Frauen und 
Kindern in Sirnak am 2. Juli, die auf 
Befehl des Brigadegenerals Sayar per 
Funk durchgeführt wurde (das Funk- 
gespräch wurde aufgezeichnet): die 
Hinrichtung von 6 Dorfbewohnern in 
Diyadin am 12. Juli und der Mord an 
26 Menschen in Bahcesaray am 18. Ju- 
li machen uns die Vorgehensweise des 
Staates deutlich: das Volk wird zum 
"Feind" erklärt und vernichtet. 
Entführungen und das Verschwinden- 
lassen von Menschen haben in der letz- 
ten Zeit deutlich zugenommen. Es fch- 
len bis jetzt jegliche Informationen 
über das Schicksal von ctwa 50 
Personen. 


Von türkischem Militär ermordeter und verstümmelter K urde 


Während solche organisierten Entfüh- 
rungen des türkischen Staates im letz- 
ten Jahr unter dem Decknamen der 
"Hizbullah" durchgeführt wurden, ha- 
ben sie sich nun einen neuen Namen 
ausgedacht. Der türkische Staat hat 
kürzlich eine Scheinorganisation ins 
Leben gerufen mit dem Decknamen 
"Türk Osmanli-Intiikam _Tugayi" 
(Türkisch-Osmanische Rachebrigade). 
Im Namen dieser Organisation wurden 
in einigen Städten Parolen gegen die 
Widerstandsbewegung an die Wände 
gemalt. Das passierte gerade dort. wo 
die Widerstandsbewegung sehr stark 
entwickelt ist. Am 28. Juli d.J. wurde 
der Korrespondent und Mitarbeiter der 
Zeitung "Özgür Gündem" Ferhat Tepe 
in Bitlis entführt. Die Mitglieder dieser 
paramilitärischen Scheinorganisation 
"Türkisch-Osmanische Rachebrigade" 
telefonierten mit dem Vater des Kor- 
respondenten. Tepes Vater ist gleich- 
zeitig Vorsitzender der Partei DEP 
(Demokratische Partei) in Bitlis. Die 
Täter teilten mit, daß der Korrespon- 
dent von Özgür Gündem in ihren Hän- 
den sei. Sie stellten folgende Forderun- 
gen auf: 

- Schließung der DEP in Bitlis 

- Freilassung der vier Touristen aus 
Frankreich 

- Zahlungen von | Mrd. türkıscher Li- 
ra als Lösegeld. 

Diese Forderungen beweisen auch. wer 
hinter dieser Scheinorganisation steckt 


Demokratie ä la Türkei 


Wir können unzählige Beispiele. die 
sich während des schmutzigen Krieges 
in Kurdistan ereigneten, auflisten. Es 
gibt interessante Beispiele der Demo- 
kratie ä la Türkei. Es gibt keine 
Meinungs- und Pressefreiheit. So war 
und ist die Zeitung Özgür Gündem 
permanente Zielscheibe solcher An- 
griffe. Zwei verantwortliche Mitarbei- 
ter der Zeitung, die im letzten Jahr sic- 
ben ihrer Journalisten durch Attentate 
verloren hat, wurden verhaftet. Das 
Staatssicherheitsgericht beantragte die 
Schließung der Zeitung. Die nächste 
Verhandlung findet am 21. September 
in Istanbul statt. 

Direkt nach der Bildung der neuen Re- 
gierung durch die Ministerpräsidentin 
Frau Ciller, wurden die Chefredakteure 
aller Zeitungen vom Generalstabschef 
der türkischen Armee, Dogan Güres, 
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vorgeladen. Ihnen wurden ihre Auf- 
gaben erklärt und sie wurden ge- 
warnt. Die türkische Presse soll 
auch kein kleines bißchen Unabhän- 
gigkeit bewahren, geschweige denn 
die ehrliche Pressemoral. Zu dieser 
Versammlung wurde die als "feind- 
liche Presse" eingestufte Zeitung 
"Özgür Gündem" nicht eingeladen. 


Die 1990 gegründete HEP (Partei 
der Arbeit des Volkes) wurde am 13. 
Juni durch einen Beschluß des türki- 
schen Verfassungsgerichts verboten 
und geschlossen. Einigen Führern 
der HEP wurde zusätzlich noch ver- 
boten, sich politisch zu betätigen. 
Die Türkei ist eins der seltenen Län- 
der in der Welt, in denen politische 
Parteien verboten werden. Die HEP, 
die 18 Abgeordnete im Parlament 
hat, erhielt bei den Wahlen am 20. 
Oktober 1991 in Kurdistan 70% der 
Stimmen. Seitdem sind 48 Mitglie- 
der HEP Attentaten der Konter- 
Guerilla zum Opfer gefallen. 


In Kurdistan ergibt sich 
niemand 


Aber trotz Verbot der politischen 
Aktivitäten und trotz der staatlichen 
Politik der Gewalt, um die kurdische 
Frage zu lösen, dauert die Ent- 
schlossenheit und der nationale Wi- 
derstandskampf des kurdischen Vol- 
kes an. Diese gewaltsamen Metho- 
den und Vorgehensweisen bringen 
die kurdischen Reihen zusammen. 
Die Organisationen, Parteien und 
Personen, die für die Befreiung des 
kurdischen Volkes eintreten, verei- 
nigen sich, um die Arbeiterpartei 
Kurdistans, PKK, zu unterstützen. 
Entgegen den Behauptungen, daß 
die PKK auf militärischer Ebene an 
Kampfeskraft eingebüßt habe, hat 
sie sich vielmehr in jeder Hinsicht 
und in allen Bereichen gestärkt. In 
militärischer Hinsicht hat sie eine 
qualitativ hervorragende und erfah- 
rene Guerillaarmee entwickelt die 
tagtäglich stärker wird. Z.B. allein 
in der Provinz Serhat haben sich in 
einer Woche 250 Personen, darunter 
auch die Kinder von manchen Bür- 
germeistern, der Guerillaarmee an- 
geschlossen. Es ist eine beträchtli- 
che Zunahme derer zu verzeichnen, 
die sich der Guerilla anschließen. 
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Ferhat Tepe,Journalist von Ozgür Gündem, 


Aufgrund ihrer Kraft hat sie es 
möglich gemacht, immer mehr 
und größere Camps aufzubauen 
und diese Stellungen zu halten. 
In den ländlichen Gebieten wur- 
den die Tätigkeiten der türki- 
schen Armee weitgehend einge- 
schränkt. Hier werden Straßen- 
kontrollen seitens der kurdischen 
Guerillaarmee durchgeführt. 
Während der Straßenkontrollen, 
die von den ARGK-Einheiten 
durchgeführt wurden und bei An- 
griffen auf die Militärposten der 
türkischen Armee wurden 30 
Staatssicherheitskräfte festge- 
nommen. Die festgenommenen 
Militärangehörigen werden als 
Kriegsgefangene behandelt. Eini- 
ge Kriegsgefangene übergab die 
ARGK bereits wieder an Men- 
schenrechtsinstitutionen in der 
Türkei. 


Im letzten Monat sind die militä- 
rischen Bataillone und Posten der 
türkischen Armee mehrmals 
durch Einheiten der ARGK 
(Volksbefreiungsarmee Kurdi- 
stans) angegriffen worden. Da- 
raufhin mußte der türkısche Staat 
allein in Botan 12 Militärposten 
räumen, da er nicht in der Lage 
war, die eigene Armee vor den 
Angriffen der Guerilla zu schüt- 
zen. Andererseits versucht der 
türkische Staat nun mit Angriffen 
aus der Luft bessere Ergebnisse 
zu erzielen. Weil die türkische 
Armee keine erfolgreichen Mili- 
täroperation gegen die Guerilla 
mehr auf dem Land durchführen 
kann, setzt man die Hoffnungen 
in die Luftwaffe. Doch auch die 
Angriffe der türkischen Luftwaffe 
sind wegen der großartigen Ma- 
növrierfähigkeit der ARGK zum 
Scheitern verurteilt. Die Verluste 
des türkischen Staates in den ver- 
gangenen 2 Kriegsmonaten lie- 
gen bei etwa 500 Armecangehö- 
rigen. Der Presse war kürzlich zu 
entnehmen. daß der türkische 
Staat bei der Textilfabrik SÜ- 
MERBANK 5.000 Leichensäcke 
bestellt hat. Das beweist. daß die 
türkische Armee mit noch höhe- 
ren Verlusten auf ihrer Seite 
rechnet. 
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An die europäische Öffentlichkeit! 


Arbeiterpartei Kurdistans (PKK) Europavertretung 


(3. August 1993) 

In letzter Zeit sind in der europäischen 
Presse und den Medien in Bezug auf 
unsere Partei, die Arbeiterpartei Kurdi- 
stans (PKK), Berichte und Bewertun- 
gen verbreitet worden, die falsche Be- 
hauptungen beinhalten. Zeitgleich füh- 
ren die türkischen Medien unter dem 
Befehl und der Order des türkischen 
Generalstabs, begleitet von einer Hetz- 
kampagne, in der die Realititäten völ- 
lig verfälscht wiedergegeben werden, 
eine psychologische Kampagne gegen 
den kurdischen Befreiungskampf 
durch. 

Nach dem Antritt der neuen Regierung 
und der Wahl der neuen Ministerpräsi- 
dentin haben die grausamen und inhu- 
manen Angriffe auf die kurdische Be- 
völkerung drastisch zugenommen. Mit 
offiziellen Erklärungen wie "In der 
Türkei gibt es kein Kurden-Problem" 
wird in Kurdistan ein schmutziger 
Krieg geführt. Das türkische Militär 
hält in diesem Krieg nicht die allge- 
mein anerkannten Kriegsregeln ein. 
Menschen werden ermordet und ihre 
Leichen anschließend sadistisch zer- 
stückelt und verbrannt. Die türkischen 
Militärkräfte, die angesichts der Ent- 
schlossenheit unserer Guerillakräfte 
und dem zunehmenden Einfluß des Be- 
freiungskampfes erfolglos blieben, 
richten ihre Angriffe nun gegen wehr- 
lose Frauen, alte Menschen und Kin- 
der, um Rache zu nehmen. Allein in 
dem Zeitraum seit dem 25. Mai d.). 
wurden 80 Dörfer durch Bombenan- 
griffe aus der Luft und vom Boden aus 
zerstört und verbrannt. So wurden 
durch den Funkbefehlt eines Generals 
am 2. Juli in Sirnak 23 Zivilpersonen 
hingerichtet, am 19. Juli wurden in 
Bahsecaray in der Provinz Van 26 
Frauen und Kinder lebendig verbrannt. 
Menschen werden auf offener Straße 
entführt und ermordet. Zeitungen wer- 
den geschlossen und politische Partei- 
en verboten, weil sie über die Wirklich- 
keit in Kurdistan berichten und dafür 
einstehen. 

Das sind nur einige Beispiele für die 
Situation in Kurdistan. 


Europa aber schweigt gegenüber diesen 
Grausamkeiten und duldet sie wegen 
ökonomischer Interessen. Nicht nur 
das: entsprechend der offiziellen türki- 
schen Haltung wird der legitime 
Kampf eines Volkes als "Terror" diffa- 
miert. Diejenigen, die den Widerstand 
eines Volkes für seine Freiheit und um 
seine Existenz so bezeichnen, werden 
sich eines Tages vor der Geschichte 
verantworten müssen. 


Gerade in dieser Phase, in der wichtige 
Entwicklungen stattfinden, versucht 
man in einigen Ländern die PKK in 
Zusammenhang zu bringen mit 
"Schutzgelderpressung und Rauschgif- 
thandel". Mit diesen gefälschten Be- 
richten, deren Quelle die türkische Re- 
gierung ist, beabsichtigt man, den an- 
geblichen Beweis dafür zu erbringen, 
daß der Kampf angeblich mit diesen 
Mitteln finanziert würde. Wenn je- 
mand die PKK-Bewegung auch nur ein 
bißchen kennengelernt hat, wird er 
sehr schnell begreifen, daß diese Bewe- 
gung ihre Kraft aus den Millionen 
Menschen des Volkes schöpft. Das kur- 
dische Volk sieht in der PKK seine 
einzige Hoffnung auf die Freiheit. Mit 
unserem Generalsekretär Abdullah 
Öcalan ist es bis zu einem Tode ver- 
bunden. Das kurdische Volk unter- 
stützt den Befreiungskampf nicht nur 
materiell, sondern unter Aufopferung 
des eigenen Lebens. Die Demonstra- 
tion am 29. Mai in Bonn ist ein an- 
schauliches Beispiel hierfür. Sind die 
120 000 Menschen in Bonn etwas 
durch Zwang zusammengekommen? 

Die türkischen Konsulate und Bot- 
schaften sind die Zentralen terroristi- 
scher Aktivitäten. Sie nutzen die Unan- 
tastbarkeit ihres diplomatischen Status 
aus, um in ihren Konsulaten und Bot- 
schaften Waffenlager anzulegen und 
auf friedliche kurdische Demonstran- 
ten zu schießen. Das passierte bei einer 
friedlichen kurdischen Protestaktion 
am 24. Juni in der schweizerischen 
Hauptstadt Bern, als ein Demonstrant 
ermordet und 8 weitere verletzt wur- 
den. Insofern sollten also besser die 


türkischen Konsulate und Botschaften 
beobachtet und deren schmutzige Ge- 
schäfte aufgedeckt werden. 

Außerdem sind - zurecht - ausländi- 
sche Touristen in Kurdistan vorüberge- 
hend festgenommen worden. Der türki- 
sche Staat muß die Boden- und Luftan- 
griffe, die das leben dieser Touristen 
gefährden, einstellen. Unsere Partei 
wird unter geeigneten Bedingungen die 
Rückkehr der Touristen in ihr Land ge- 
währleisten. Sowohl Kurdistan, als 
auch die Türkei sind heute Kriegsge- 
biete. Deshalb rufen wir weiterhin alle 
Ausländer dazu auf, nicht in die Tprkei 
zu reisen. Die Einnahmen aus dem 
Tourismus sind eine der Hauptquellen 
für die Finanzierung dieses schmutzi- 
gen Krieges. Solange der Wunsch un- 
seres Volkes nach Freiheit mit militäri- 
scher Gewalt beantwortet wird, werden 
diese Entwicklungen sich noch 
zuspitzen. 


Unser Volk ist das größte Volk dieser 
Erde ohne eigenen Staat. Unser Gene- 
ralsekretär Abdullah Öcalan hat seit 
dem 20. März 1993 einen einseitigen 
Waffenstillstand ausgerufen, der 83 
Tage andauerte. Die türkische Regie- 
rung trägt die Schuld an der Beendi- 
gung des Waffenstillstandes, der deut- 
lich machte, welche Seite für den Krieg 
und welche für eine politische Lösung 
ist. 

Wir möchten noch einmal betonen, daß 
sowohl unsere Partei als auch das kur- 
dische Volk alles für seine Freiheit wa- 
gen wird. Diesbezüglich ist unsere heu- 
tige Position noch gestärkter als früher. 
Die europäischen Länder und die inter- 
nationalen Institutionen sollten gegen- 
über den Freiheitsforderungen des kur- 
dischen Volkes sensibler handeln. An- 
stelle von ungerechtfertigten Anschul- 
digungen sollten sie die Gründe für das 
Problem und die vom kurdischen Volk 
unterstützten Lösungsvorschläge ernst 
nehmen. 
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Es sind die Schreie des Volkes 
nach Freiheit, die zum Schweigen 
gebracht werden sollen 


In manchen Phasen verlaufen die Ent- 
wicklungen sehr rasant. Diese Phasen 
bringen viele Veränderungen und Er- 
neuerungen mit sich und verurteilen 
das Alte zum Untergang. Manche 
Wahrheit wird so offensichtlich, daß es 
ein historisches Verbrechen ist, wenn 
Personen und Institutionen, die Kennt- 
nis davon haben, sie verschweigen, 
vertuschen, der Menschheit nicht mit- 
teilen wollen und die Völker nicht dar- 
über aufklären. 

In einer solchen Phase und in einem 
solchen Klima entstand die Zeitung 
Özgür Gündem. Sie entwickelte sich 
aus der Verantwortung gegenüber der 
Geschichte, der Menschheit und den 
Völkern, objektiv zu berichten und die 
richtigen Gedanken zu vermitteln. Öz- 
gür Gündem entstand aus der Notwen- 
digkeit heraus, die Entwicklungen Tag 
für Tag aus einem objektiven Blick- 
winkel und außerhalb des offiziellen 
(staatlichen) Meinungsmonopols wie- 
derzugeben. Es war nötig in der Türkei 
und Kurdistan eine neue Art von Be- 
richterstattung und ein neues Verständ- 
nis von Journalismus zu entwickeln. Es 
war nötig, mit dem überholten, mit der 
staatlichen Ordnung verwachsenen, die 
Grenzen des Systems nicht überwin- 
denden falschen Verständnis von Jour- 
nalismus zu brechen. 


Özgür Gündem erschien zum ersten 
Mal nach einer langen Vorbereitungs- 
zeit am 30. Mai 1992. Das Team von 
Özgür Gündem setzte sich aus vielen 
patriotischen und revolutionären Intel- 
lektuellen und Journalisten zusammen. 
Durch eine Vielzahl von Behinderun- 
gen und Angriffen war Özgür Gündem 
am 15. Januar 1993 gezwungen, ihr 


Erscheinen 

einzustellen. 
Während dieser ersten Erscheinungs- 
phase von Özgür Gündem wurden 
sechs ihrer Mitarbeiter in Kurdistan 
von der Konterguerilla ermordet. Musa 
Anter, Hüseyin Deniz, Yahya Orhan, 
Kemal Kilic, Hafız Akdemir und Cetin 
Ababay. Ein weiterer Reporter wurde 
durch einen Angriff schwer verletzt 
und ist seitdem gelähmt. Menschen, 
die im Vertrieb der Zeitung tätig wa- 
ren, wurden ermordet oder verletzt, die 
Vertriebsfahrzeuge und Kioske, die 
Özgür Gündem verkauften, wurden 
niedergebrannt. Trotz dutzender Mär- 
tyrer, die für die Zeitung ihr Leben las- 
sen mußten, trotz aller Angriffe, Be- 
hinderungen und Prozesse: seit dem 
26. April 1993 erscheint Özgür Gün- 
dem wieder mit dem Vorsatz, ihre poli- 
tische Linie als Zeitung noch besser zu 
verankern und wenigstens die Stimme 
der Freiheit der unterdrückten Völker 
zu sein. Im Büro der Zentrale in Istan- 
bul arbeiten fast 120 JournalistInnen, 
Verlagskräfte, Volontäre und andere 
MitarbeiterInnen. In den örtlichen Bü- 
ros arbeiten 70 bis 80 Korresponden- 
tInnen. In der Türkei hat Özgür Gün- 
dem Vertretungen in den Städten An- 
kara, Izmir, Samsun und Adana. Ein 
Nachrichtenbüro gibt es in Mersin so- 
wie ein Korrespondentennetz in vielen 
Provinzen. In Kurdistan hat sie Vertre- 
tungen in den Städten Diyarbakir, Van, 
Mardin, Cizre, Urfa, Batman, Agri und 
Elazig. Nachrichtenbüros gibt es in 
Antep und Tatvan. Darüberhinaus gibt 
es in vielen Provinzen ein wenn auch 
nicht überwältigendes so doch zumin- 
dest vollständiges Netz von professio- 
nellen und ehrenamtlichen Korrespon- 
deten, das von Tag zu Tag breiter wird. 


vorübergehend 


Der Vertrieb der Zeitung läuft derzeit 
über die BBD (Vereinigter Pressever- 
trieb), eine Gesellschaft, die in der 
Türkei und Kurdistan Zeitungen ver- 
treibt und die alle Provinzen und Be- 
zirke erreicht. Von den Ausgaben der 
Zeitung, die seit ihrem Wiedererschei- 
nen am 26. April herausgekommen 
sind, wurden über zwei Drittel beschla- 
gnahmt. Darüberhinaus wird die Ver- 
breitung der Zeitung durch die ständi- 
ge Bedrohung der Kioskbesitzer, die 
Özgür Gündem verkaufen, und da- 
durch, daß die Polizei willkürlich den 
Vertrieb in einigen Bezirken verhin- 
dert, noch einmal reduziert. Aus diesen 
Gründen entstand das Bedürfnis nach 
dem Aufbau eines alternativen Ver- 
triebsnetzes. Unsere Zeitung, deren of- 
fizielle Höhe der verkauften Auflage 
bei durchschnittlich 29.000 bis 31.000 
Exemplaren liegt, wird nun unter Be- 
rücksichtigung aller Schwierigkeiten 
auch im Handverkauf vertrieben, wor- 
über mittlerweile weitere 5.000 bis 
6.000 Exemplare verbreitet werden. 
Dieses Handverkaufsnetz, an dem sich 
alte Menschen, Jugendliche und zu ei- 
nem großen Teil Kinder beteiligen, 
wächst zusehends., Die verkaufte Auf- 
lage unserer Zeitung in Europa liegt 
bei ca. 10.000 Exemplaren. 


Die gegen unsere Zeitung betriebene 
Unterdrückung und Ungerechtigkeit ist 
ohne Ende. Von ca. 100 Ausgaben 
wurden 80 beschlagnahmt, in den ge- 
gen sie eröffneten 100 Gerichtsverfah- 
ren wurden zusammengerechnet hun- 
derte Jahre an Gefängnisstrafe und 
Geldstrafen in Trillionenhöhe (TL) ge- 
fordert. Die Redaktionsräume werden 
immer wieder von der Polizei überfal- 
len, jede Woche werden ein, zwei, drei 
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oder mehr Korrespondenten festge- 
nommen. Die Zeitungsverkäufer wer- 
den bedroht, in den Redaktionen gehen 
Drohanrufe und Drohbriefe ein. Unser 
Redaktonsdirektor Davut Karadag, un- 
ser Direktor der Nachrichtenzentrale 
Ahmet Akkaya, unsere Mardin- 
Korrespondentin Nezahat Özen und 
unser Samsun-Vertreter Mehmet Yar- 
zici befinden sich im Gefängnis. Zur 
Zeit befindet sich auch un- 
ser Dogubeyazit- 
Korrespondent Ahmet Oc- 
ge in Polizeiarrest und un- 
ser Bitlis-Korrespondent, 
Ferhat Tepe, ist seit neun 
Tagen verschwunden. Das 
sind Methoden, mit denen 
unseres Wissens nach 
noch keine andere Zeitung 
in irgendeinem Land kon- 
frontiert war. 

Der türkische Staat ist be- 
unruhigt durch die Berich- 
terstattung von Özgür 
Gündem, die trotz all die- 
ser Repression und Angrif- 
fe nicht aufgibt. So beginnt 
er damit, neue Szenarien 
vorzubereiten. Er hat die 
gesamte übrige Presse un- 
ter seine Kontrolle gestellt 
und ihre besondere Rolle 
im psychologischen Krieg I 
definiert. Die Regenbogen- 
presse gehorcht dem Gene- 
ralstab, die Herausgeber 
und Hofberichterstatter ge- 
hen auf Befehl in "Hab acht!"-Stellung. 
In einer Versammlung des Nationalen 
Sicherheitsrates mit den Vertretern der 
staatstreuen Presse (die Zeitung Özgür 
Gündem war ausgeschlossen), wurde 
Özgür Gündem zur "feindlichen Zei- 
tung" erklärt. Der Befehl zu ihrer 
strafrechtlichen Verfolgung wurde an 
das Staatssicherheitsgericht weiterge- 
geben. Daraufhin beantragte die Staats- 
anwaltschaft des Staatssicherheitsge- 
richts zunächst am 22. Juli das Verbot 
der Zeitung. Dieser Antrag bezog sich 
unter Verletzung ihrer eigenen Gesetze 
auf ein Ermittlungsverfahren von 
1992, 


Wir veröffentlichten angesichts dieser 
Maßnahmen gegen unsere Zeitung 
einen "Notappell". Das führte dazu, 
daß patriotische und revolutionär- 
demokratische Menschen begannen, 
unsere Zeitung als ihre Stimme zu 
verteidigen. Einige Abgeordnete und 


Menschenrechtler engagierten sich in 
den Solidaritätskomitees für Özgür 
Gündem. Einige Gewerkschaften, die 
Partei DEP, die Gewerkschaften des öf- 
fentlichen Dienstes und die sozialisti- 
sche Presse setzen sich für Özgür Gün- 
dem ein. Die internationalen Journali- 
stenveräbnde IPI, FIS und Journalisten 
ohne Grenzen entsandten Beobachter. 
Sie machten den 22. Juli zum zentralen 
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Chef! Ich gehe raus, um Nachrichten zu sammeln. Leben Sie 
wohl! Es gibt Wege ohne Rückkehr. Es gibt Rückkehr 
ohne Wiedersehen. Ihr Reporter 


Protesttag und schickten der Minister- 
präsidentin Protesttelegramme. Die 
übrige, vom Militär gleichgeschaltete, 
Presse dagegen, die sich sonst so gerne 
als Verteidigerin der Pressefreiheit auf- 
spielt, bevorzugen eine Haltung nach 
dem Motto "nichts sehen, nichts hören, 
nichts sagen." Aber unser Volk tritt 
nach unserem Appell "Verteidige Dei- 
ne Stimme!" weiterhin für Özgür Gün- 
dem mit Aktionen wie Protesttelegram- 
me, Annoncen usw. ein. 


Warum wollen sie Özgür Gündem, die 
trotz Morddrohungen, Einschüchte- 
rungsversuchen und massiver Repres- 
sion versucht, weiter zu erscheinen, 
zum Schweigen bringen? Warum wol- 
len sie Özgür Gündem auf direkten Be- 
fehl des Generalstabs hin, verbieten? 
Warum ist der Generalstab darauf so 
versessen? 


Der Grund ist, daß sie ihre schmutzige 
Wäsche, vor allem die des Krieges in 
Kurdistan, verstecken wollen. 

Der Grund ist ein Staat, der die zer- 
störten und verbrannten, die entvölker- 
ten Dörfer verstecken will. Er will die 
durch Folter ermordeten 75-jährigen 
Großväter, die vergewaltigten jungen 
Frauen, die verbrannten Menschen aus 
Diyadin und Sündüz, den Einsatz che- 
mischer Waffen in den 
Nurhak-Bergen, die in 
Polizeihaft ermordeten, 
Mete Sayar, der die Be- 
fehle zum Morden gibt, 
die Soldaten, die einen 
ungerechten Krieg füh- 
ren, die 
Sonderkommando- 
Einheiten, die zu Mon- 
stern mutierten Soldaten, 
die sich in der Pose ge- 
fallen, wo sie mit den Fü- 
ßen auf einem am Boden 
liegenden Opfer und er- 
hobener Waffe dastehen 
und sich fotografieren 
lassen, die mordende 
Konterguerilla - der Staat 
will das alles verstecken. 
Und weil es ein schwei- 
gendes türkisches Volk 
gibt, das sich das Geld 
aus der Tasche ziehen 
läßt, womit Waffen und 
Munition für den Krieg 
in Kurdistan gekauft 
wird. Dabei spielt die fal- 
sche Presse, die ihre Augen vor diesen 
Verbrechen gegen die Menschlichkeit 
schließt und darüber nicht berichtet, ei- 
ne entscheidende Rolle. Özgür Gün- 
dem wird von dem "schmutzigen" 
Krieg in Kurdistan nicht verschont. 

Es ist der Schrei eines Volkes nach 
Freiheit, der mit der Zeitung Özgür 
Gündem zum Schweigen gebracht wer- 
den soll. Doch diejenigen, die in die- 
sem Klima, große Töne von Demokra- 
tie anstimmen und sich als angebliche 
"Verteidiger där Menschenrechte" auf- 
spielen, werden sich der Verantwor- 
tung, die sie gegenüber Özgür Gün- 
dem, die sich tatsächlich auf dem Weg 
der freien Presse befindet, also gegen- 
über den Tatsachen und der Realität 
haben, nicht entziehen können. Sie 
werden in die schmutzigen Seiten des 
Buches der Geschichte eingehen. 


Gürbetelli Ersöz 
Ozgür Gündem-Redaktion, Istanbul 


Kurdistan aktuell Kurdistan Report Nr. 61/ August 1993 11 


Einheit mit türkischen Organisationen 


Die Arbeiterpartei Kurdistans (PKK) 
deklarierte am 15. Juni diesen Jahres 
die Gründung der revolutionär- 
demokratischen Einheit, an der ‚sich 
TKP-Kivilcim, MLSPB, TKP-ML Ha- 
reketi, TDP, TKEP, Devrimci Partizan 
und EKIM, insgesamt sieben türkische 
Parteien und Organisationen sich betei- 
ligen. Die Einheit, die die Herstellung 
der national demokratischen Lösung in 
Kurdistan und die Demokiratie in der 
Türkei zum Ziel hat, ist weniger eine 
Front als vielmehr eine Einheit politi- 
scher Kräfte. 

Die oben genannten türkischen Orga- 
nisationen verfügen in der Türkei über 
keine große Basis und Einfluß. Trotz- 
dem wird die Gründung dieser Einheit 
als ein positiver Schritt bewertet. Um 
die Wirksamkeit dieser neu gegründe- 
ten Einheit in der Türkei zu stabilisie- 
ren, sind einige Aktionen geplant. Vor 
allem soll die Freundschaft der beiden 
Völker in den Vordergrund gestellt 
werden. Ein wichtiges Thema bei den 
geplanten Aktivitäten der neu gegrün- 
deten Einheit ist es, den schmutzigen 
Krieg des türkischen Staates in Kurdi- 
stan, der gegen das ganze kurdische 
Volk geführt wird, aufzuzeigen. 

Der Widerstand, den die PKK in Kur- 
distan entwickelt, beeinflußt auch den 
demokratischen Widerstand in der 


Türkei. Trotz der Bemühungen des 


türkischen Staates, die Feindschaft und 
die chauvinistische Kampagne gegen 
das kurdische Volk zu entwickeln, 
wird die Vorgehensweise des türki- 
schen Staates im Zusammenhang mit 
der Kurdenfrage von zahlreichen Ge- 
werkschaften, demokratischen Massen- 
und Bildungsorganisationen usw., 
wenn auch nicht aktiv, so doch verur- 
teilt. Vor allem die Menschenrechtsve- 
reine, aber auch die Gewerkschaften 
des öffentlichen Dienstes und der Fort- 
schrittliche Juristenverband haben zu 
einem Waffenstillstand und einer de- 
mokratischen Lösung aufgerufen. 

Die PKK bemühte sich seit ihrer Grün- 
dung prinzipiell um eine Zusammenar- 
beit mit den revolutionären Kräften in 
der Türkei. Deshalb hat die PKK im 
Jahre 1982 die "Vereinigte revolutionä- 
re Front gegen den Faschismus" 
(FKBDC) gegründet. Trotz der richti- 
gen politischen Ziele konnte diese 
Front ihre Rolle in der Türkei nicht 
richtig spielen. Grund dafür war, daß 
einige Organisationen sich auflösten, 
die Türkei verließen und einem frucht- 
loses Emigrantentum verfielen, wie 
zum Beispiel die Organisation von De- 
vrimci Yol. Bis heute hat sich keine 
starke Opposition in der Türkei ent- 
wickeln können, weil die türkische 
Linke sich nicht von ihrer falschen Po- 
liiik und Methoden lösen konnte. 


Wenn man in diesem Zusammenhang 
den Widerstandskampf in Kurdistan 
und den in der Türkei vergleicht, ergibt 
sich die große Ungleichheit als bittere 
Realität. Aber trotz allem mobilisiert 
die PKK, zusammen mit revolutionä- 
ren Kräften aus der Türkei, das dyna- 
mische Massenpotential für den demo- 
kratischen Widerstand in der Türkei. 


In der Tat leben heute 10 Millionen 
KurdInnen aufgrund ihrer gewaltsa- 
men Vertreibung durch den türkischen 
Staat aus ihrer Heimat in den verschie- 
denen Städten und Dörfern der Türkei. 
Die mit der ERNK (Nationale Befrei- 
ungsfront Kurdistans) verbundenen 
Gruppen und Organisationen haben in- 
nerhalb dieser Massen eine breite Ba- 
sis. Diese Schicht bildet aufgrund ihrer 
nationalen und sozial-politischen Lage 
die aktivste Opposition in der Türkei. 
Diese Menschen, die nur aufgrund des 
Krieges in Kurdistan in der Türkei eine 
neue Existenz suchten, unterstützen 
einerseits den Widerstand in ihrer Hei- 
mat, andererseits sind sie auch Teil der 
sozialpolitischen Kämpfe in der 
Türkei. 

In einer Gründungserklärung legte die 
revolutionär-demokratische Organisa- 
tionseinheit als einen Beginn der rich- 
tigen Linie, ihre Ziele dar: 
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Friedensaufruf der oppositionellen 
Demokratischen Partei (DEP) 


Es ist nicht möglich durch undemokratische Mittel die Probleme eines Landes zu lösen. Gegenwärtig herrscht in unserem 
Land ein nicht erklärter Krieg. 

In diesem Krieg werden ganz offensichtlich die internationalen Gesetze mit Füßen getreten. KurdInnen und TürkInnen müs- 
sen gleichermaßen über Opfer in diesem Krieg klagen. 

Täglich sterben 30 unserer Mitmenschen. Seit dem Beginn des Krieges sind 17.700 Menschen umgekommen. Knapp 400 
Dörfer wurden entweder völlig oder teilweise entvölkert und in Brand gesteckt. Die Wälder und historischen Bauten wurden 
vernichtet. Millionen von Menschen sind aus ihrer Heimat vertrieben worden. Sie wurden zur Flucht gezwungen oder mas- 
senweise deportiert. Die Millionenbeträge, die für diesen Krieg ausgegeben werden, stammen aus den Taschen der Armen. 


Arbeiter, Alle die für Menschenrechte und Frieden eintreten! 


Die 17.700 Menschen, die auf beiden Seiten umgekommen sind, gehören alle zu uns. Die Rechnung für diesen Krieg zahlt 
unser Volk. 

Eins muß hervorgehoben werden: wie lange auch dieser Krieg dauern mag, wieviele Menschen auch in diesem Krieg um- 
kommen werden, die kurdische Frage kann nicht auf diese Weise gelöst werden. Die Politik der Gewalt dauert seit 70 Jah- 
ren. Was hat der Staat mit dieser Politik gelöst? Die kurdische Frage wäre schon längst gelöst. wenn Massaker, Deportatio- 
nen, und Verleumdungen eine Lösung wären. 

Es geht bei der kurdischen Frage nicht um "Ökonomischen Unterentwicklung" oder um "Terroristen". 

Damit nicht noch mehr Menschen umkommen, noch mehr Blut vergossen wird, noch größere ökonomische Verluste ge- 
macht werden, damit nicht noch mehr von unseren demokratischen Rechten und Freiheiten genommen werden, müssen poli- 
tische Lösungsmöglichkeiten gefunden werden. 


Solidarität des DEP-Generalsekretärs Yasar Kaya mit Arbeitern im Hungerstreik gegen den Krieg 
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Mit Lügen wie "Nationale Allianz" und "Die Gefahr der Teilung unserer Heimat" werden euch eure Rechte und Freiheiten 
weggenommen. Niemand kann euch zwingen, diese hohe Rechnung zu zahlen. Laßt uns alle gemeinsam zu einer Beendi- 
gung dieses Krieges aufrufen. Es ist die Pflicht jedes Menschen, den Frieden gegenüber dem Krieg zu verteidigen. Laßt uns 
statt dem totalen Krieg, den umfassenden Frieden verteidigen. Es ist unser Recht, in Frieden, unter gleichberechtigten und 
freien Bedingungen zu leben. Wir sollten uns unserer Rechte und Pflichten bewußt sein. Wir sollten unser Brot, unsere Frei- 
heiten, unsere Freundschaft, unser Recht auf ein Leben in Frieden und unter demokratischen Bedingungen nicht denen über- 
lassen, die für den Krieg sind. Wir sind nicht nur eine handvoll Leute. Wir können es verhindern. Wir können das Blutver- 
gießen und alle Leiden beenden. Gemeinsam können wir die Fragen lösen. 

Deshalb müssen vor allem die Waffen schweigen. Die PKK und der Staat müssen einen Waffenstillstand vereinbaren und 
sich an das Abkommen halten. Der Waffenstillstand muß von unparteiischen Kräften kontrolliert werden. 

Die Kurdenfrage kann grundlegend dadurch gelöst werden, daß unter friedlichen und demokratischen Bedingungen und auf 
der Basis der Gleichberechtigung eine politische Lösung angestrebt wird. In einem demokratischen Klima, in dem die kurdi- 
sche Identität und alles was dazugehört, in dem es Meinungs- und Organisationsfreiheit gibt, können wir gemeinsam eine 
politische Lösung finden. 


Was ist nötig, um den Frieden zu ermöglichen und ihn zu erhalten? 


. Der Staat muß zu Gesprächen mit legitim gewählten kurdischen Vertretern bereit sein. 

2. Entsprechend den soziologischen Realitäten in der Türkei muß die kurdische Identität mit allem. was dazu gehört, aner- 
kannt sowie in der Verfassung und Gesetzen garantiert werden. 

. Auf der Grundlage der Anerkennung der kurdischen Identität muß die Türkei alle internationalen Abkommen, die sie un- 
terschrieben hat, einhalten. Es müssen Schritte unternommen werden, um die Kurdenfrage entsprechend den Bedingun- 
gen der KSZE und dem Pariser Abkommen zu lösen. 

4. Die kurdische Sprache und Kultur müssen in Schrift in Wort zugelassen werden. 

5. Die Ausbildung in der Muttersprache muß gewährleistet sein, kurdische Radio- und Fernsehsendungen müssen zugelassen 
werden. 

. Es muß eine demokratische Grundlage geschaffen werden, auf der eine freie Diskussion über Lösungen für die kurdische 
Frage und alle anderen Probleme möglich ist. 

7. Der Ausnahmezustand muß mit allen seinen Institutionen aufgehoben werden. 

8. Die Spezial-Team-Einheiten müssen zurückgezogen werden. 

9. Die "ungeklärten Mordfälle" müssen aufgeklärt und die Konter-Guerilla-Organisation aufgelöst werden. 

10. Das Dorfschützersystem muß aufgelöst werden. 

11. Das Anti-Terror-Gesetz muß aufgehoben werden. 

12. Es muß eine Generalamnestie erlassen werden, die alle Folgen des Militärputsches vom 12. September umfaßt. 

13. Es muß ein gerechtes Wahlrecht geben und die Meinungsfreiheit gewährleistet werden. 

14. Die entvölkerten, verbrannten und zerstörten Dörfer müssen wieder aufgebaut werden, die Dorfbewohner müssen 

entschädigt werden. 

15. Es müssen Maßnahmen ergriffen werden, um die Ökonomie in den Gebieten zu beleben. 

16. Die umbenannten Orten, sollen ihre alten Namen zurückbekommen. 


15} 
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Wir rufen alle, die nicht für den Krieg sind, dazu auf, unseren Friedensaufruf zu unterstützen. Erhebt eure Stimmen! Wir 
müssen vor allem die Voraussetzungen für einen Frieden schaffen. Die Bedingungen für einen Frieden zu schaffen und da- 
mit die Demokratie aufrecht zu erhalten ist lebensnotwendig. Verteidigen wir alle zusammen das Recht auf ein menschen- 
würdiges Leben! 


- Hoch lebe die Freundschaft der Völker! 
- Die Waffen sollen schweigen, das Blutvergießen beendet werden! 


- Wir wollen keine militärische Lösung sondern eine demokratische! 


- Beteilige Dich an unserer Friedenskampagne! 


Partei der Demokratie 
30. Juli 1993 
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Der türkische Staat setzt die 
Massaker in Kurdistan fort 


Die Zerstörung von Dörfern, Entführungen von Zivilpersonen und 


Erklärung des Kurdistan-Komitees 
Köln 


5. August 1993 


Mit dem Antritt der neuen Regierung 
unter Führung von Ministerpräsidentin 
Tansu Ciller haben sich die Repressio- 
nen des türkischen Staates gegen das 
kurdische Volk zugespitzt. 

Mit Aussagen wie "Es gibt kei- 
ne Kurden-Frage in der Tür- 
kei", signalisierte 
Ministerpräsidentin Ciller grü- 
nes Licht für weitere Massaker 
der türkischen Armee an der 
kurdischen Bevölkerung. 

Die Armee des türkischen Staa- 
tes zwingt die kurdische Bevöl- 
kerung durch massive Luft- und 
Bodenangriffe zur Flucht aus 
ihren Dörfern und schaffen da- 
mit "menschenleere Zonen". 
nach dem Motto "Um den Fisch 
zu fangen müssen wir das Meer 
trockenlegen", werden Dörfer in 
Brand gesteckt, die Menschen 
werden zur Zielscheibe der tür- 
kischen Armee. In der vergan- 
genen Woche wurden die Dör- 
fer Günesli, Kayakli und Kelek- 
ci, die in der Provinz Siirt lie- 
gen. völlig verbrannt. 

Damit hat sich nach unseren In- 
formationen die Zahl der ver- 
brannten und zerstörten Dörfer 
seit dem 25. Mai 1993 auf mehr 
als 80 erhöht. Zehntausende 
kurdischer Dorfbewohner wer- 
den zu Flüchtlingen in ihrem 
eigenen Land gemacht. Die 
meisten von ihnen versuchen in 
die Großstädte zu fliehen, wo 
sie sich in einer sehr schlechten 
wirtschaftlichen Lage befinden. 
Die türkischen Behörden machen sich 
über den Zustand dieser Menschen öf- 
fentlich noch lustig und erklären, daß 


Massaker nehmen zu 


die Bewohner der zerstörten Dörfer 
diese "freiwillig" verlassen hätten. 

Auch die Methode, Menschen auf offe- 
ner Straße zu entführen, wird vom tür- 
kischen Staat fortgesetzt. So werden - 
um nur einige Beispiele von den hun- 
derten Fällen zu erwähnen - allein in 
der Kreisstadt Silopi 6 Menschen, in 


Folterspuren... 


Ergani 18 Personen vermißt. 

Journalisten, die sich nicht an die 
"staatstreue" Berichterstattung halten, 
sondern stattdessen die Tatsachen wie- 
dergeben, werden vom türkischen Staat 


entführt und ermordet. Die Tageszei- 
tung Özgür Gündem steht unter der 
permanenten Bedrohung, geschlossen 
zu werden. Täglichw erden die Ausga- 
ben dieser oppositionellen Tageszei- 
tung entweder beschlagnahmt oder mit 
Verfahren mit hohen Geldstrafen kri- 
minalisiert. Die Berichterstattung der 
Zeitung wird als "strafbare 
Handlung" eingestuft, weil sıe 
über die Realitäten in Kurdi- 
stan berichtet. Im letzten Jahr 
wurden insgesamt 8 Journali- 
sten der Zeitung ermordet. 

Die sogenannten "demokrati- 
schen, unabhängigen Gerichte" 
des türkischen Staates fordern 
über 900 Milliarden TL (ca. 
100 Mio. Dollar) an Geldstra- 
fen von der Zeitung. Der ver- 
antwortliche Chefredakteur 
und der Redakteur der Nach- 
richtenabteilung wurden ver- 
haftet. Erst am 26. Juli wurde 
der Korrespondent der Zeitung 
Özgür Gündem in Bitlis, Fer- 
hat Tepe, entführt. Die Entfüh- 
rer riefen später seien Vater an 
und teilten ihm mit, daß sich 
sein Sohn in den Händen einer 
Organisation mit dem Namen 
"Türkische Rachebrigade" 
(Türk Intikam Tugayi) befin- 
det. Die Forderungen dieser 
Tarnorganisation "Türkische 
Rachebrigade", die dem Befehl 
des türkischen Gencralstabs 
steht. sind in diesem Zusam- 
menhang sehr interessant: so 
verlangen sie das Verbot der 
DEP (Partei der Demokratie) 
und die Freilassung der franzö- 
sischen Touristen, die zur Zeit 
von Einheiten der ARGK 
(Volksbefreiungsarmee Kurdistans) 
festgehalten werden. Damit ergibt sich 
die Identifizierung der Entführer von 
Ferhat Tepe von allein. 


Kurdistan aktuell 


auch die Angriffe auf Zivilpersonen 
und die Massaker durch die Konter- 
Guerilla gehen weiter. Allein in den 
vergangenen Wochen wurden in der 
Kreisstadt Bahcesaray in der Provinz 
Sirnak und in der Kreisstadt Diyadin 
in der Provinz Agri, 55 Zivilpersonen, 
darunter viele Frauen und Kinder 
durch die Konter-Guerilla ermordet. 
Am 30. Juli wurden bei einem Gefecht 
am Berg Nurhak in der Provinz Maras 
19 kurdische Guerillas mit eingesetz- 
tem Giftgas grausam getötet. Die Ver- 
wandten und Bekannten der getöteten 
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Befreiungskämpfer bestätigten den 
Einsatz chemischer und biologischer 
Waffen. 


Das ist aber nur die Spitze des Eis- 
bergs. Die Methoden des türkischen 
Staates sind noch massiver, als man es 
sehen kann. Die Weltöffentlichkeit 
schweigt gegenüber diesen Barbareien 
des türkischen Staates und zeigt keine 
ernstzunehmenden Reaktionen. Damit 
ermutigt sie die türkische Regierung 
zum Völkermord am kurdischen Volk. 


Wir rufen die Weltöffentlichkeit dazu 
auf, das Schweigen gegenüber diesen 
barbarischen Methoden des türkischen 
Staates zu durchbrechen. 

Wir rufen ebenso die politischen Par- 
teien, die Regierungen und die Men- 
schenrechtsinstitutionen auf, diese Ver- 
brechen des türkischen Staates an der 
Menschheit zu verurteilen und Maß- 
nahmen dagegen einzuleiten. 

Wir rufen dazu auf, Delegationen nach 
Kurdistan zu schicken, um die Situa- 
tion vor Ort zu untersuchen. 


Zu dem genannten Vorfall in Bahcesaray, von 23 Frauen und Kinder ermordet wur- 
den, dokumentieren wir die folgende aus der Zeitung Özgür Gündem entnommene, 
Zeugenaussage: 


Einer der überlebenden Zeugen des Massakers, Heciret Güzel, berichtet: 

"Diese Aktion wurde nicht von der Guerilla durchgeführt. Es war ein bestialisches Vorgehen und die PKK würde so ct- 
was nicht tun. Gegen 21.00 Uhr kamen sechst Leute in Zivil auf die Weide, Sie haben gebrochen kurdisch gesprochen. 
Sie sammelten alle Leute auf der Weide in einem Zelt. Vier von ihnen waren ungefähr 20 Jahre alt, die anderen zwei ct- 
was älter. Ich fragte sie, was los ist. Sie sagten: "Schweig, was bildest du dir ein?!" Einer trug ein Funkgerät bei sich. Er 
fragte uns, ob sich unter uns Dorfschützer befinden. Als wir seine Frage verneinten, sprach er in das Funkgerät und gab 
dann den Schießbefehl. Ich bekam die erste Kugel ab, wurde am Bein verletzt und knallte gegen die Wand.” 


Güzel sagte ferner, daB auf einigen der abgefeuerten Kugeln "MKE Ankara" steht und auf anderen wiederum "MG-3". 
Am Tag zuvor begegnete Mehmet Tan den sechs Kontras, als er sein verlorenes Pferd am Ort des späteren Geschehens 
suchte. Sie drohten ihm: "Wenn du nicht sterben willst, dann verlasse diesen Ort. Geh und sag den Zigeunern auf dem 


Plateau, daß sie ihre Zelte abbauen und verschwinden sollen." 


ar 


Das Vertriebsfahrzeug von Ozgür Grundem: von Kugeln durchsiebt, Divarbakır 1992 
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Über den Egoismus der 
EuropäerlInnen und den Tourismus 


Vor den Augen der ganzen Welt wird 
gegen ein Volk, dem sämtliche natio- 
nalen, demokratischen und kulturellen 
Rechte geraubt wurden, ein schmutzi- 
ger Krieg geführt. Wenn innerhalb ei- 
nes eines Jahres hunderte von Dörfern 
niedergebrannt und zerstört werden, ist 
das eine Sache, die die ganze Mensch- 
heit etwas angehen müßte. nicht nur 
die Politiker sondern alle Menschen 
aus Europa und aus den anderen Län- 
dern der Welt, müßten sich angesichts 
dieser menschlichen Tragödie verant- 
wortlich fühlen. Sich in der Bequem- 
lichkeit seiner nationalen Grenzen ab- 
zukapseln und der Unterdrückung und 
dem Leid anderer zuzuschauen, ist eine 
menschliche Schwäche. Der türkische 
Staatsterror stärkt sich aus verschiede- 
nen Quellen. Das sind an erster stelle 
die Einnahmen aus dem Tourismusge- 
schäft, die Devisen der im Ausland ar- 
beitenden ArbeiterInnen aus der Tür- 
kei,m die NATO-Unterstützung und 
die Ausbeutung der Bodenschätze und 
natürlichen Ressourcen Kurdistans. 
Der türkische Staat stellt diese Quellen 
in den Dienst seines schmutzigen Krie- 
ges. Der türki- 
sche Staat, der 
kein Geld für 
den Lebensun- 
terhalt der türki- 
schen Gesell- 
schaft, in der die 
Arbeitslosigkeit 
die Zehn- 
Millionen- 
Grenze erreicht 
hat, aufbringen 
kann, läßt Mil- 
lionen in seinen 
Krieg in Kurdi- 
stan fließen. Ein 
Polizist, der in 
Kurdistan Dienst 
tut, verdient drei 
Mal soviel wie 
ein Polizist in 
der Türkei. Die 


in die Türkei 


kurdische Widerstandsbewegung, die 
sich gegen diesen schmutzigen Krieg 
und die nationale Vernichtung wehrt, 
hat das Recht, die Geldquellen dieses 
Krieges anzugreifen. Nur mit militäri- 
schen Aktionen in den Bergen ist die 
mit modernsten Waffen ausgestattete 
aggressive türkische Armee nicht zu 
stoppen. Die Arbeiterpartei Kurdistans 
(PKK), eine der Kriegsparteien in Kur- 
distan, ruft seit 1988 zum Boykott des 
Türkeitourismus auf. Seitdem werden 
in jedem Jahr von verschiedenen Orga- 
nisationen ähnliche Appelle gestartet. 
Vor allem dieses Jahr wurde nachdem 
aufgrund der Haltung des türkischen 
Staates gescheiterten 83tägigen einsei- 
tigen Waffenstillstandes der PKK da- 
vor gewarnt, daß die Verschärfung des 
Krieges die Touristen, die in die Türkei 
und nach Kurdistan reisen, gefährdet. 
Es wurde davor gewarnt, in die Türkei 
zu reisen, da der sich in Kurdistan ver- 
schärfende und auf die Städte der Tür- 
kei ausweitende Krieg auch die Touri- 
sten in Gefahr bringen würde. Als Fol- 
ge dessen explodierten in Antalya, Ku- 
sadasi und Izmir einige Bomben. 


Die PKK hat sich für diese Anschläge 
nicht verantwortlich bekannt. Am 24. 
Juli wurden vier französische Touri- 
sten, am 5. Juli eine australische Touri- 
stin, ein britischer Tourist sowie später 
ein österreichischer Tourist von örtli- 
chen ARGK-Einheiten vorübergehend 
festgenommen. Die örtlichen ARGK- 
Einheiten führen regelmäßig Personen- 
kontrollen auf den Landstraßen in Kur- 
distan durch, um militärische und zivi- 
le Repräsentanten des türkischen Staa- 
tes festzunehmen. Darüber hinaus wer- 
den manchmal auch AusländerInnen, 
die sich trotz aller Warnungen ohne 
Wissen der Guerilla in dem Gebiet be- 
wegen, bei solchen Kontrollen festge- 
nommen. Der ARGK-Kommandant für 
das Gebiet Garzan, Halil Atac, gab 
diesbezüglich gegenüber der Tageszei- 
tung Özgür Gündem und dem engli- 
schen Daily Mirror folgende Erklärung 
ab: 


Frage: Die Entführung von Touristen 
wird von manchen europäischen Län- 
dern als Terrorismus bezeichnet. was 
meinen Sie dazu? 


Die 4 französischen Touristen, die am 9. August von einer ARGK-Einheit freigelassen wurden 
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H. Atac: Diejenigen, die uns als Terro- 
risten bezeichnen, sollen hierher kom- 
men und selbst sehen, ob die PKK oder 
ob die Türkische Republik terroristisch 
ist. Außerdem standen diese Touristen 
unserer Einheit, die eine Aktion gegen 
militärische Ziele vorbereitete, im We- 
ge. Wir haben unsere zuvor geplante 
Aktion nicht durchgeführt, damit den 
Touristen nichts passiert. 


Frage: Wie 
sieht es mit der 
Freilassung der 
Touristen aus? 


H. Atac: Von 
unserer Seite 
aus können wir 
die Garantie 
geben, aller- 
dings nicht von 
der Seite der 
TR. Die TR 
führt massive 
Bombarde- 
ments und 
Operationen 
durch. Wir 
wollen, daß 
diese einge- 
stellt werden. 
Wir wollen, 
daß Großbri- 
tannien und 
die anderen 
westlichen 
Staaten Druck 
auf die Türkei 
ausüben, um 
diese Massaker und Operationen zu 
stoppen. Wissen Sie, es wurden Wälder 
und Dörfer niedergebrannt und die 
Menschen in die Flucht getrieben und 
das geht täglich so weiter. 


Frage: Sie haben gesagt, in Zukunft 
müßten Touristen eine Genehmigung 
von Ihnen einholen. Ist das eine War- 
nung an die Ausländer, die von nun an 
kommen wollen? 


H. Atac: Es ist richtig, daß sie auch 
von unseren Autoritäten eine Geneh- 
migung brauchen, weil ganz Kurdistan 
ein Kriegsgebiet ist. Wenn sie eine 
solche Genehmigung einholen, können 
wir Ihnen behilflich sein und sie unter 
unseren Schutz nehmen. Wenn sie sich 
nur auf die Türkei verlassen, kann es 
passieren, daß sie im Kriegsgebiet 


Schaden erleiden. Die TR kann Touri- 
sten etwas antun und das dann gegen 
uns benutzen. Wenn sie aber mit unse- 
rem Wissen kommen, dann können wir 
ihnen behilflich sein. Dann können wir 
ihnen sagen, wie sie sich bewegen und 
auf was sie achten müssen und können 
in manchen Gebieten, falls das notwen- 
dig ist, auch unsere Einheiten damit 
beauftragen, sich um sie zu kümmern. 


Die beiden Touristen David Rowbottom und Tania Miller im Lager der ARGK 


Frage: Unter welchen Bedingungen 
werden Sie die Touristen, die sich in 
Ihrer Hand befinden, frei lassen? 


H. Atac: Wir halten sie nur vorüberge- 
hend fest. Ihre Freilassung machen wir 
von der Entsendung von Delegationen 
der Länder, aus denen sie kommen und 
internationaler Gremien abhängig. Wir 
können diese Touristen aus Sicher- 
heitsgründen nicht der TR, sondern 
nur den genannten Gremien überge- 
ben. Der englische Ingenieur David 
Rowbotten und die australische Kran- 
kenschwester Tania Miller, die von der 
ARGK festgenommen wurden, erklär- 
ten, daß sie von der Guerilla wie Gäste 
behandelt werden. Die türkische Presse 
reagierte darauf wütend mit den 
Worten "Flitterwochen bei den 
PKK’lern". Im August 1991 und in den 
darauffolgenden Jahren wurden 


mehrere ausländische Touristengrup- 
pen, vor allem deutsche, von der Gue- 
rilla festgenommen, aber jedesmal oh- 
ne Bedingung wieder freigelassen. Das 
wichtige sind nicht die einzelnen Fälle, 
sondern die Ursache von allem. Da der 
Hintergrund der Krieg in Kurdistan ist, 
müssen dafür Lösungen gefunden wer- 
den. Wenn dieses Problem nicht auf 
der Basis der Gleichberechtigung und 
Demokratie gelöst wird, wird es auch 
weiterhin 
solche Ent- 
führungen 
geben. Euro- 
pa gehört 
mit zu den 
Hauptverant- 
wortlichen 
für die Situa- 
tion, die 
Kurdistan 
heute aufge- 
zwungen 
wird. Mit der 
von Europa 
an den türki- 
schen Staat 
geleistete 
wirtschaftli- 
che und mi- 
litärische 
Hilfe wird 
nicht das En- 
de sondern 
vielmehr die 
Fortsetzung 
dieses Krie- 
ges gesucht. 
Hinsichtlich 
ihres Tourismus’ sind die Europäer 
frei, aber sie können sich dafür auch 
einen anderen Ort aussuchen, als die 
mit Blut getränkten türkischen Strän- 
de. Es darf nicht akzeptiert werden, 
daß sie mit ihrem europäischen Geld 
dafür sorgen, daß einem anderen Volk 
seine Freiheit und das Recht auf Leben 
vorenthalten wird. Hinsichtlich der 
Touristen beschäftigen sich die Medien 
und Regierungen Europas wirklich 
ausführlich mit dem Problem. Das ist 
ein bemerkenswertes Beispiel für den 
europäischen Egoismus, den Eurozen- 
trismus. Wenn in Kurdistan tagtäglich 
bis zu 50 Menschen grausam ermordet 
werden, dann interessiert das nur sehr 
wenige Menschen in Europa. Wegen 
einer Gruppe von Touristen, die sich in 
einer sicheren Lage befinden, wird da- 
gegen viel Aufheben gemacht ... ": 
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Lausanne und die Selbstbestimmung des 
kurdischen Volkes (1923-1993) 


Am 24. Juli hat das Kurdistan-Komitee 
Schweiz mit Unterstützung der Stadt 
Lausanne eine Konferenz anläßlich des 
70. Jahrestages des Lausanner Vertra- 
ges durchgeführt. Die Konferenz unter 
dem Motto "Lausanne und die Selbst- 
bestimmung des kurdischen Volkes" 
verabschiedete eine Abschlußerklä- 
rung, die den Lausanner Vertrag von 
1923 verurteilt. Folgende Personen 
nahmen an dieser Konferenz teil: Frau 
Yvette Jäggi, Bürgermeisterin von 
Lausanne; Herr Alain Maillard 
(Präsident der Konferenz) Journalist 
und Mitglied der RSF (Reporter ohne 
Grenzen); Herr Victor Ruffy, Abgeord- 
neter des schweizerischen Nationalra- 
tes; Frau Christiane More, Journalistin 
und Schriftstellerin; Herr Ismet Serif 
Vanly, Kurdischer Historiker und Prä- 
sident der Liga kurdischer Juristen; 
Herr Sedat Askantas, Vizepräsident 
des IHD Diyarbakir 
(Menschenrechtsverein). Außerdem 
nahmen Vertreter der ERNK 
(Nationale Befreiungsfront Kurdi- 
stans), der PSK (Sozialistische Partei 
Kurdistans), der PUK (Patriotische 
Union Kurdistans) sowie der KDP-Iran 
(Demokratische Partei Kurdistans - 
Iran) und der kurdischen Organisation 
KAWA teil. 


Die Geschichtes des Vertra- 
ges von Lausanne 


Die osmanische Türkei beteiligte sich 
am ersten Weltkrieg an der Seite 
Deutschlands und Österreich-Ungarns. 
Mit ihnen gehörte auch sie zu den Ver- 
lierern. Das am 10. August 1920 zwi- 
schen den Siegermächten und der Tür- 
kei geschlossene Abkommen von 
Sevres sah die Auflösung des Osmani- 
schen Reiches und die Bildung von Na- 
tionalstaaten entsprechend dem ethni- 
schen und kulturellen Selbstbestim- 
mungsrecht der Völker vor, was auch 
die Gründung eines Staates Kurdistan, 
eines Staates Armenien, eines Arabi- 
schen Staates und der Türkischen Re- 
publik beinhaltete. Kurden, Armenier 


und Araber nahmen an den Diskussio- 
nen in Paris mit von den Alliierten an- 
erkannten Delegationen teil. 

Die Artikel 62 bis 64 des Vertrages 
von Sevres (Abschnitt III, Kurdistan) 
sahen die Gründung eines autonomen 
Kurdistans - zunächst innerhalb der 
Grenzen der Türkei (Art. 62) vor. Die- 
se Autonomie hätte sich jedoch nach 
der Regelung des Artikels 64, Abs.8, 
zur Unabhängigkeit entwickeln kön- 
nen, der besagte: "Wenn nach der Frist 
eines Jahres ab Beginn des Inkrafttre- 
tens dieses Abkommens die kurdische 
Bevölkerung in den von Artikel 62 er- 
faßten Gebieten sich an den Rat des 
Staatenbundes wendet und anzeigt, daß 
die Mehrheit der Bevölkerung in die- 
sen Gebieten die Unabhängigkeit 
wünscht und der Rat zu der Einschät- 
zung gelangt, daß diese Bevölkerung 
zur Unabhängigkeit fähig ist, und er 
beschließt, die Unabhängigkeit zu ge- 
währen, verpflichtet sich die Türkei 
schon jetzt dazu, zu diesem Zeitpunkt 
dann diese Forderung anzuerkennen 
und diesen Gebieten alle Rechte und 
Titel zuzuerkennen." Im Artikel 64 
heißt es: "Wenn und solange diese Ab- 
tretung stattfindet, werden keinerlei 
Ansprüche von den alliierten Kräften 
entgegen der freien Willensentschei- 
dung dieses kurdischen, unabhängigen 
States der Kurden, die in dem Teil 
Kurdistans einschließlich Mossul le- 
ben, unternommen werden." 


Diese Bestimmungen ließen die Gren- 
zen eines solchen osmanischen autono- 
men oder unabhängigen Kurdistans of- 
fen, das 3/4 der Fläche des ganzen kur- 
dischen Landes darstellt. Sie betrafen 
nicht den iranischen Teil Kurdistans, 
denn Persien war nicht am Krieg betei- 
ligt gewesen. Sie legten Bedingungen 
für ein Verfahren fest, mit dem die 
Kurden ihre selbständige Unabhängig- 
keit hätten erreichen können. Der Ver- 
trag von Sevres ist damit nicht weniger 
als ein auf internationaler Ebene aner- 
kanntes historisches Dokument, das 
dem kurdischen Volk sein Selbstbe- 
stimmungsrecht zugesteht. 


Das osmanische Kurdistan wurde statt 
der Konstituierung eines autonomen 
oder unabhängigen Staates in drei Tei- 
le unterschiedlichen Gewichts aufge- 
teilt. Der größte Teil (Nordwest- 
Kurdistan) wurde der neuen Türki- 
schen Republik zugeschlagen, ein an- 
derer Teil (Südkurdistan) wurde unter 
britischem Mandat dem Irak angeglie- 
dert und der dritte Teil (Westkurdistan) 
unter französisches Mandant an Syrien 
vergeben. 

Schließlich setzte sich Mustafa Kemal 
in der Türkei durch und erreichte bei 
den Alliierten eine Neuverhandlung 
des Vertrages von Sevres. Daraufhin 
versammelte sich die Konferenz in den 
Jahren 1922-23 in Luasanne und unter- 
zeichnete am 24. Juli 1923 den Vertrag 
von Lausanne, der der kemalistischen 
Türkei en passant stillschweigend die 
KurdInnen vollkommen zuschlug. Es 
gab keine Diskussion mehr um Kurdi- 
stan. Mehr noch, um zu verhindern, 
daß die Artikel 38 bis 45, die die "Min- 
derheitenrechte" garantierten, auf die 
KurdInnen in der Türkei angewandt 
werden konnten, erklärte Ismet Pascha 
Inönü, Premierminister und Chef der 
türkischen Verhandlungsdelegation, 
auf der Sitzung am 23. Januar 1923° 
"Die Regierung der Großen National- 
versammlung der Türkei ist genauso 
die Regierung der Kurden wie die der 
Türken, denn die wahren und legiti- 
men Vertreter der Kurden sitzen in der 
Nationalversammlung und partızıpıe- 
ren im gleichen Maße wie die türki- 
schen Vertreter an der Regierung und 
Verwaltung des Landes." So wurden 
die KurdInnen in der Türkei aus dem 
Mund des Premierministers nicht als 
Minderheit, sondern als ein mit dem 
türkischen Volk vergleichbares Volk 
bezeichnet. In der Tat war es dann 
auch Konsens unter den Verhand- 
lungsparteien, daß die Art. 38-45 des 
Abkommens sich nur auf die Minder- 
heitenenrechte für die Christen bezie- 
hen, die im Übrigen ohnchin eine Illu- 
sion waren. 


Heute am 24. Juli 1993 besteht das 
Lausanner Abkommen seit 70 Jahren. 
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heute ist das kurdische Volk ein Volk 
von ca. 30 Millionen Menschen, 15 
Millionen in der Türkei (Nordwest- 
Kurdistan), 7,5 Millionen im Iran (Ost- 
Kurdistan), 4,5 Millionen im Irak 
(Süd-Kurdistan) , 1,2 Millionen in Sy- 
rien (Südwest-Kurdistan) und 0,4 bis 
0,5 Millionen in der ehem. UdSSR, so- 
wie ungefähr | Millionen in der Mi- 
gration im Orient und Okzident. 
Kurdistan ist in der Tat eine innere 
Kolonie, die letzte Kolonie, in der die 
Rechte der Menschen, das Recht auf 
Leben, das Recht auf freie Meinungs- 
äußerung, das Recht auf Arbeit und 
Fortschritt vorenthalten und von den 
betreffenden Regierungen verletzt 
wird. Seit 70 Jahren kämpft das kurdi- 
sche Volk mit der Waffe und mit dem 
Stift, um als ein Subjekt anerkannt zu 
werden, das Rechte besitzt, das seine 
eigene Kultur und ein jahrtausende al- 
tes Land besitzt, das über ein reichhal- 
tiges historisches Erbe verfügt. Die 
Antwort darauf von allen Regierungen, 
die den Boden der KurdInnen besetzt 
halten, war immer nur Repression, De- 
portation, Blutvergießen und Unrecht. 
Viele Freunde des kurdischen Volkes 
überall auf der Welt demonstrieren ihre 
Solidarität und Unterstützung des ge- 
rechten Kampfes der KurdInnen für ih- 
re legitimen, demokratischen Rechte. 
Die Vereinten Nationen dagegen haben 
nichts oder nur sehr wenig getan. Sie 
haben den Staatsterror gewähren las- 
sen. Sie haben nur den "humanitären 
Schutz" für einen Teil Kurdistans (dem 
irakischen Teil) mit der Resolution 688 
des Sicherheitsrates nach dem letzten 
Golfkrieg beschlossen. Ob das ein An- 
fang ist? Am 70. Jahrestag des Lausan- 
ner Vertrages hat sich die Konferenz in 
dieser Stadt versammelt, um gegen die- 
sen Status Quo zu protestieren. 


Abschlußerklärung der 
Konferenz "Lausanne und 
die Selbstbestimmung des 
kurdischen Volkes": 


- Wir protestieren gegen das Vergessen 
des kurdischen Volkes und seiner 
Rechte durch die Staaten, die ihre Un- 
terschrift unter das Lausanner Abkom- 
men gesetzt haben. 


- Wir protestieren gegen die fast 
völlige Gleichgültigkeit der Vereinten 
Nationen bezüglich des kurdischen 
Volkes, das ein Recht auf ein Leben in 
Frieden, Freiheit und Fortschritt hat, 
wie alle anderen Völker. 

- Wir verurteilen die Politik der natio- 
nalen Unterdrückung, der Assimila- 
tion, der ökonomischen Unterentwick- 
lung, der Massenentvölkerung, des 
Terrors und des Völkermordes, die ge- 
gen das kurdische Volk von den Sta- 
ten, die es beherrschen. betrieben wird. 
- Wir begrüßen den einseitig von der 
Arbeiterpartei Kurdistans, PKK vom 
20. März bis zum 8. Juni erklärten 
Waffenstillstand für eine Lösung des 
kurdischen Problem mit politischen, 
demokratischen und friedlichen 
Mitteln. 

- Wir verurteilen den fortgesetzten 
Staatsterror der Türkei in Kurdistan 
genauso wie das Schweigen der euro- 
päischen Länder angesichts der Massa- 
ker am kurdischen Volk, die jede An- 
strengung für eine politische Lösung 
der kurdischen Frage zunichte machen 
und die ein gravierendes Hindernis ge- 
genüber dem guten Willen der PKK 
während des Friedensprozesses 
darstellten. 

- Wir appellieren an die UNO, an die 
KSZE, den Europarat und die EG, öko- 
nomischen und politischen Druck in 
erster Linie auf die Türkei, aber ebenso 
auf den Iran und auf Syrien auszuüben, 
mit dem Ziel, eine politische Lösung 
für die kurdische Frage zu erreichen. 

- Wir appellieren an die internationale 
Staatengemeinschaft, dem Föderalstaat 
in Südkurdistan (irakisch Kurdistan) 
offizielle anzuerkennen. 

- Wir begrüßen die Bemühungen und 
Anstrengungen der kurdischen politi- 
schen Organisationen aus Nordwest- 
Kurdistan um die Konstitutierung einer 
Vereinigten Front. 

- Wir verurteilen aufs Schärfste die 
neue Repressionswelle der islamischen 
Republik Iran, die dieses Regime seit 
einigen Jahren betreibt und die darauf 
abzielt, die kurdischen Funktionäre 
und politischen Kader im Iran systema- 
tisch zu eliminieren. 

- Wir appellieren mit Nachdruck an die 
UNO, an die KSZE, an den Europarat 
und an die EG, die Invastion von Trup- 
pen der iranischen Armee in irakisch 
Kurdistan zu verurteilen und für die 


Einhaltung der Resolution 688 des Si- 
cherheitsrates zu sorgen. 

- Wir erheben die Stimme des kurdi- 
schen Volkes, das seinen gerechten 
Kampf weiterführt, um in Würde und 
Freiheit in seinem eigenen Land Kur- 
distan leben zu können und sein Recht 
auf Selbstbestimmung auszuüben um 
in Frieden und Freundschaft mit den 
Nachbarvölkern, dem türkischen, per- 
sischen, irakischen, syrischen, armeni- 
schen und aserischen, sowie mit allen 
anderen Völkern der Welt. 

- Wir danken den Freunden und Freun- 
dinnen des kurdischen Volkes überall 
auf der Welt die nicht aufgehört haben, 
seit Jahren den gerechten Kampf für 
seinen Frieden und seine Freiheit zu 
unterstützen und die Verletzungen der 
Menschenrechte in Kurdistan ange- 
prangert zu haben. 

- Wir danken dem europäischen Parla- 
ment und erklären unsere Unterstüt- 
zung für seinen Appell für eine inter- 
nationale Konferenz, deren Aufgabe 
die Suche nach einer gleichberechtig- 
ten und friedlichen Lösung der kurdi- 
schen nationalen Frage sein müßte. 

- Wir danken der Frau Bürgermeiste- 
rin, Yvette Jaggi, die immer ihre Soli- 
darität mit dem gerechten Kampf der 
Kurdinnen für ihre nationalen und de- 
mokratischen legitimen Rechte zum 
Ausdruck gebracht hat. 

- Wir erinnern uns mit Dankbarkeit an 
Andre Sachcharow, der in einer Erklä- 
rung vom 13. Oktober 1989, kurz vor 
seinem Tod, an die Vereinten Nationen 
und die Großmächte appelliert hat, ei- 
ne solche Konferenz über die kurdische 
nationale Frage einzuberufen. 

- Schließlich, damit dieser Tag dauer- 
hafte Resultate hervorbringt, rufen wir 
dazu auf, eine Internationale Kommis- 
sion für die Rechte des kurdischen Vol- 
kes zu konstituieren, als gemeinnützige 
Gesellschaft internationalen Priva- 
trechts, mit Sitz in Lausanne, deren 
Ziel darin besteht, mit juristischen und 
diplomatischen Mitteln die Rechte des 
kurdischen Volkes auf internationaler 
Ebene zu fördern und die Menschen- 
rechte in Kurdistan zu verteidigen. Zu 
diesem Zweck hat sich ein Vorberei- 
tungskomitee gebildet, das einen Auf- 
ruf sowie eine Satzung erarbeiten wird. 


(Lausanne, 24. Juli 1993) 
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Geisk hinten ect: nn. M 
Während elnersche scheinheillg die _Menschenrechtsverlezungen der Staaten, die 
Kurdistan heute beherrschen @ ürkei, Iran, Syrien sowie die von den Vereinten Natio- 


ten Kampfes des kurdischen Volkes. Dabei werden die Menschen, die sich aktiv für 
ihre legitimen Interessen einsetzen, auch noch als "Terroristen" diffamiert - ein eben- 
so altes Mittel wie der Versuch, durch die Spaltung der Kurden in "gute und böse" in- 
'neren Unfrieden und Konkurrenz im kurdischen Volk und der sie vertretenden politi- 
schen Parteien zu schüren. Die Verantwortung der europäischen Länder, die durch 
massive Wirtschafts- und Militärhilfe für die Staaten in der Region die fortgesetzte 
Unterdrückung des kurdischen Volkes stützen, kommt überhaupt nicht zur Sprache. 
Schon die Aufteilung Kurdistans nach dem 1. Weltkrieg mit dem Abkommen von 
Sevres und Lausanne haben die europäischen Mächte zu verantworten. Sie hatten 
damals wie heute ihren eigenen Vorteil im Auge: den wirtschaftlichen und militäri- 
schen Einfluß im Mittleren Osten abzusichern und sich ein Sprungbrett zu den Märk- 
ten des Ostens zu schaffen. ee 


Die europälsche Öffentlichkeit ı muß sich von dieser Art der Einmisch ung in die inne- 

ren Angelegenheiten eines um seine legitime Freiheit kämpfenden Volkes deutlich 
distanzieren. Es sind die gleichen Parteien und Politiker, es ist der gleiche Geist, der 
auch für sozialen und politischen Unfrieden in den europäischen Ländern sorgt, wor- 
unter auch die europäische Bevölkerung immer mehr zu leiden hat. Es ist der politi- 

sche Geist des Expansionismus, des Herrenmenschendenkens, der seit Jahrhunder- 
ten von den politischen, wirtschaftlichen und militärischen Eliten Europas Krieg und 
Zerstörung über die Völker der Welt gebracht hat. 

Der Kampf des kurdischen Volkes um Freiheit und eipeineelkumung braucht die in- 

: iernallonaie Solidarität der Völker! 


Hentation 


"Entschließung zu den unter Hinweis auf das terstützung durchgeführten Angriffe 
Menschenrechten der Schlußdokument der Wiener Men- auf kurdische Dörfer im Nord-Irak, 
Kurden" schenrechtskonferenz der Vereinten C. im schmerzlichen Bewußtsein des 


Das europäische Parlament, 


- unter Hinweis auf seine Entschlie- 
ßung vom 12. Juni 1992 zu den Rech- 
ten des kurdischen Volkes (ABL. Nr. C 
176 vom 13.7.92, S.222), 


Nationen, 


A. im Bewußtsein der brutalen Unter- 
drückung der iranischen Kurden durch 
das derzeitige iranische Regime, 

B. empört über die in den vergangenen 
Monaten von der iranischen Armee mit 
schwerer Artillerie und Luftwaffenun- 


ungeheuren Leidens der irakischen 
Kurden und ihrer ständigen Bedrohung 
durch das Regime von Saddam 
Hussein, 

D. unter Hinweis auf die von iraki- 
schen Behörden unternommenen Ver- 
suche der Einschüchterung und Ab- 
schnürung der kurdischen Bevölkerung 
im Nord-Irak von der Zufuhr 
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lebensnotwendiger Güter sowie der 
Vernichtung der auf den Feldern im 
Nord-Irak reifenden Ernte, 

E. zutiefst besorgt über das Wiederauf- 
flackern des bewaffneten Kampfes in 
der Ostürkei, wo es zu weiteren 
schrecklichen Todesfällen, Verletzun- 
gen und umfassender Zerstörung unter 
Kurden wie Türken kommt, weil es 
nicht gelang, die Feuerpause zu verlän- 
gern und unter Hinweis auf die seit 
dem Attentat von Bingöl am 24. Mai 
1993 eskalierende Gewalt in der 
Türkei, 

F. unter Hinweis auf die Unterdrük- 
kungsmaßnahmen gegenüber den in 
Syrien lebenden Kurden, 


l. fordert den Rat und die EPZ auf, so 
rasch wie möglich die anhaltenden und 
weitverbreiteten Verletzungen der 
Menschenrechte, der demokratischen 
und kulturellen Rechte des kurdischen 
Volkes zu prüfen, die die Möglichkei- 
ten einer Herbeifürhugn von Frieden 
und Stabilität im Nahen Osten zunich- 
te machen; 

2. fordert, daß die betreffenden Regie- 
rungen energisch aufgefordert werden, 
die demokratischen und kulturellen 
Rechte der Kurden in ihren Ländern 
voll anzuerkennen, und daß sofortige 
Schritte zur Beendigung der Men- 
schenrechtsverletzungen unternommen 
werden; 

3. fordert dazu auf, alle nur denkbaren 
Anstrengungen zu unternehmen, um 
einen dauerhaften Waffenstillstand in 
der Ostttürkei und die völlige Einstel- 
lung des Terrorismus, Gegenterroris- 
mus und aller Feindseligkeiten 
herbeizuführen; 

4. fordert die im Rat zusammentreten- 
den Außenminister auf, den Sicher- 
heitsrat der vereinten Nationen um 
Verurteilung der Islamischen Republik 
Iran wegen ihrer Angriffe auf die Kur- 
den im Nord-Irak zu ersuchen; 

5. fordert die Kommission und den rat 
auf, sich für die Einberufung einer in- 
ternationalen Konferenz zur friedli- 
chen Lösung der kurdischen Frage 
einzusetzen, 

6. beauftragt seinen Präsidenten, diese 
Entschließung dem Rat, der Kommis- 
sion, der EPZ, den Regierungen von 
Iran, Irak, Syrien und der Türkei sowie 
der Regierung Irakisch-Kurdistans zu 
übermitteln. 

(Entschließung B-3-1051 und 1080/93) 


"Entschließung zur Terror- 
kampagne der PKK" 


Das Europäische Parlament, 


A. in dem Bewußtsein, daß Terroris- 
mus und dessen Repression in der Tür- 
kei Tausende von Toten gefordert und 
großes Elend verursacht haben und daß 
aufgrund dessen die Demokratie in der 
Türkei gefährdet ist, 

B. unter Bekräftigung seiner Unterstüt- 
zung der Menschenrechte aller in der 
Türkei lebenden Völker, insbesondere 
der Rechte der kurdischen Minderheit 
auf Verwendung ihrer Sprache, sowie 
unter erneutem Hinweis auf seine Ver- 
ureteilung politischer morde, insbeson- 
dere derjenigen von Journalisten, sowie 
der Anwendgung von Folter durch die 
Polizei; 

C. mit der Feststellung, daß im An- 
schluß an die Ankündigung einer ein- 
seitigen Feuerpause seitens der PKK 
im März 1993 weiterhin Morde, Ent- 
führungen und sonstige Brutalitäten 
begangen werden, 

D. voller Bedauern über die von Ab- 
dullah Öcalan, dem Führer der PKK, 
am 8. Juni 1993 im syrisch kontrollier- 
ten Teil Libanons abgegebene Erklä- 
rung, wonach eine neue Welle der Ge- 
walt gegen Türken zu erwarten sei 
("Tausende, ja Zehntausende werden 
leiden. Unsere bevorstehende Kampa- 
gne wird mir vorher nie gekannter 
Härte geführt werden."), 

E. zutiefst beunruhigt angesichts der 
terroristischen Gewalt, die sich haupt- 
sächlich auf den Südosten der Türkei 
konzentriert, jetzt aber auf andere Ge- 
biete übergreift, 

F. voller Entsetzen über die Anschläge 
gegen türkische Büros in Bern, wo ein 
Demonstrant getötet wurde, Kopenha- 
gen, Marseille, München, Stockholm 
und Zürich sowie das Bombenattentat 
von Antalya vom 28. Juni 1993, bei 
dem deutsche und schwedische Touri- 
sten verletzt wurden, 

G. unter Hinweis auf das Interesse der 
türkischen Regierung, die kurdische 
Minderheit nicht in die Arme der PKK 
zu treiben, 

H. im Bedauern über die Unfähigkeit 
führender Politiker demokratischer Na- 
tionen wie der Türkei, ihre internen 
Konflikte durch Dialog, Verständnis 
und gewaltfreie Mittel zu lösen; ein 
Umstand, der von  terroristischen 


Organisationen zum Schaden der von 
ihnen vorgeblich vertretenen Sache 
ausgenutzt wird, 


l. verurteilt die Terrorkampagne der 
PKK und erkennt die Verantwortung 
türkischer Behörden an, sich dem Ter- 
ror entgegenzustellen, betont jedoch, 
daß eine wahllose und massive Repres- 
sion nur die Unterstützung der PKK in 
der Tprkei und anderswo stärken wird; 
2. bekräftigt seine Überzeugung, daß 
Terrorismus nicht durch Maßnahmen 
bekämpft werden kann, die wahllos 
Schuldige und Unschuldige treffen, 
und verurteilt daher jegliche Form 
massiver Repression; 

3. fordert die türkische Regierung auf, 
die Streitkräfte und die Polizei mit 
Nachdruck dazu anzuhalten, die Men- 
schenrechte aller Bürger zu achten; 

4. weist nachdrücklich darauf hin, daß 
das Kurdenproblem in der Türkei nicht 
mit militärischen Mitteln gelöst wer- 
den kann, und fordert die türkische Re- 
gierung daher auf, die vernünftigen 
Forderungen kurdischer Demokraten 
zu erfüllen; 

5. appelliert an die demokratische Re- 
gierung der Türkei, jegliche Bemühun- 
gen um einen Dialog mit den Verant- 
wortlichen, d.h. den gewählten Vertre- 
tern des kurdischen Volkes, fortzuset- 
zen und alles zu unternehmen, um die 
erforderliche Revision ihrer Verfas- 
sung, insbesondere hinsichtlich der 
Anerkennung der "kurdischen Reali- 
tät", voranzutreiben, 

6. betont die dringende Notwendigkeit, 
daß die türkische Regierung das Recht 
der kurdischen Minderheit auf Selbst- 
bestimmung und die Verwendung ihrer 
eigenen Sprache anerkennt; 

7. begrüßt die mutige Weigerung vieler 
Kurden, insbesondere der demokra- 
tisch gewählten Vertreter der Kurden 
im Irak, die PKK zu unterstützen; 

8. betont die Verpflichtung der zustän- 
digen Behörden in den Mitgliedsstaa- 
ten, türkische Bürger und türkisches 
Eigentum auf ihrem Hoheitsgebiet vor 
terroristischen Anschlägen zu 
schützen; 

9. beauftragt seinen Präsidenten, diese 
Entschließung der Kommission, dem 
Rat, der EPZ, der Regierung und der 
Großen Nationalversammlung der Tür- 
kei sowie der Nationalversammlung 
Kurdistans (im Irak) zu übermitteln. 
(Entschließung 03-1023, 1026, 1061 
und 1081/93 vom 15.7.1993) 
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Wir dokumentieren Auszüge a aus einem Interview, das die Tageszeitung Özgür Gün- 
dem mit vier deutschen Internationalistinnen führte, die sich der kurdischen Befrei- 
Ungebewegung Angeschlasenn haben und heute in einem een leben. 


Die Guerilla der Nationalen 
Befreiungsfront Kurdistans 
verteidigt die Würde der Menschen 


"Die PKK vertritt den So- 
zialismus ..." 


Cekdar stammt aus einer italienischen 
Emigranten-Familie. Solange er nicht 
spricht, ist er kaum von den Kurden zu 
unterscheiden, so schr ähnelt er den 
Menschen dieser geographischen Ge- 
gend. Cekdar ist in Deutschland auf- 
gewachsen und hat in der Zwischenzeit 
seine italienische Sprache vergessen. 
1983/84 folgte er einem Aufruf der 
Sandinisten und schloß sich internatio- 
nalen Brigaden nach Nicaragua an. 
Cekdar spricht kurdisch und sagt lä- 
chelnd: "Ich bin Italiener, aber ich ha- 
be die Sprache vergessen. In dieser 
Hinsicht wurde ich in Deutschland as- 
similiert. In Nicaragua habe ich, um 
die Revolution zu unterstützen, auf 
dem Land gearbeitet, wir haben Kaffee 
gepflückt. Als ich nach Deutschland 
zurückkehrte, sollte ich zum Militär- 
dienst eingezogen werden. Um dem zu 
entgehen zog ich nach West-Berlin, wo 
aufgrund des damaligen Alliierten- 
Status kein Militärdienst geleistet wer- 
den mußte. 

Dort erlebte ich eine hochpolitische At- 
mosphäre, wir kämpften gegen den 
Rassismus, der immer mehr die Politik 
des deutschen Staates bestimmte. In 
dieser Zeit lernte ich auch die ERNK 
kennen und habe mich an ihren Aktivi- 
täten beteiligt. Aber das reichte mir 
bald nicht mehr aus - ich wollte mehr 
tun. Ich wollte den Guerillakampf un- 
terstützen. So kam ich schließlich 
hierher. 

Nachdem ich den Zusammenbruch des 
real existierenden Sozialismus - der 
mich sehr beeinflußt hat - mit erlebt 
hatte, wurde die PKK für mich die ein- 
zige Bewegung, die eine Perspektive in 


dieser Umbruchzeit entwickeln kann. 
Sie vertritt den Sozialismus. 

Der Anblick der verbrannten und zer- 
störten Dörfer in Kurdistan hat mich 
sehr betroffen. In einem Dorf habe ich 
verbrannte Kinderschuhe gesehen, an 
den Häusern waren Einschußlöcher 
und ich bin richtig wütend geworden. 
Das alles gesehen zu haben hat mich 
davon überzeugt, daß die einzige Alter- 
native um dieses barbarische Vorgehen 
zu beenden, der bewaffnete Befreiungs- 
kampf ist. 

Solange sich das kurdische Volk die 
Weltanschauung der PKK zu eigen 
macht, wird es erfolgreich sein. Ich 
glaube nicht, daß das kurdische Volk 
ohne die PKK seine Unabhängigkeit 
erreichen wird. Ich habe mich der Gue- 
rilla der ARGK angeschlossen, weil sie 
die Würde der Menschen verteidigt 


"Die Menschen können hier 
all die Probleme des alten 
Lebens von sich abwa- 
schen ..." 


Medya, 20 Jahre, hat in Deutschland 
als Krankenschwester gearbeitet. Sie 
will helfen, an der Front die verletzten 
Guerilleros zu betreuen. Sie spricht 
kein kurdisch, aber ein hervorragendes 
türkisch. Zu ihrem Lebenslauf sagt sie: 
" ... Nachdem ich die ERNK kennenge- 
lernt hatte, hat sich mein Leben völlig 
verändert. Vier Jahre lang habe ich 
mich an kulturellen Aktivitäten der 
Vereine beteiligt. Fünf Monate lang 
habe ich mich aktiv an der Organisie- 
rung der Bevölkerung beteiligt und die 
Menschen besser kennengelernt. ... Der 


politische Kampf der Kurden in 
Deutschland hat mich so schr beein- 
druckt, daß mein Interesse dafür immer 
größer wurde. Weil ich aus einer euro- 
päischen Metropole stamme, habe ich 
mir das Leben bei der Guerilla sehr 
schwer vorgestellt. Doch diese wunder- 
schöne Natur läßt einen die Schwierig- 
keiten vergessen. Hier habe ich das 
kollektive Leben kennengelernt, habe 
gelernt, alles miteinander zu teilen. 
Die Menschen können hier all den 
Schmutz, die Probleme des alten Le- 
bens von sich abwaschen. ...." 


"Dieser Kampf ist nicht al- 
lein ein Kampf der Kurden, 
es ist ein Kampf, der neue 
und menschliche Werte 
schafft ..." 


Haki lernte die ERNK auf Veranstal- 
tungen kennen, die antiimperialistische 
Gruppen Mitte der 80er Jahre organi- 
sierten. Er selbst unterstützte die politi- 
schen Gefangenen in Deutschland und 
kämpfte gegen den anwachsenden Fa- 
schismus. Er erzählt, daß er, nachdem 
er die kurdische Bewegung kennenge- 
lernt hatte, viele Diskussionen mit sei- 
nen FreundInnen über sie und ihren 
Kampf führte: 

' ... Nach längeren Diskussionen habe 
ich mich entschlossen, für die kurdi- 
sche Sache aktiv zu werden. Aus mei- 
ner Sicht war die Organisierung der 
Menschen aus verschiedenen Klassen 
und Schichten ein wichtiger Faktor. 
Die Aneignung der gemeinsamen Ge- 
schichte und die sich entwickelnde 
neue Gesellschaft im Gegensatz zur 
Feudalgesellschaft ist für die Kurden 


Kurdistan aktuell 
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Wir kämpfen gemeinsam mit der PKK für die Würde der Menschen 


eine Hoffnung. Der Kampf ist gerecht 
und ein Schlag gegen die Kolonialisie- 
rung Kurdistans. Was mich hier sehr 
angezogen hat ist die Natur des Lan- 
des, das Rauschen des Meeres in den 
Bergen. 

Die deutschen Metropolen verwandeln 
sich mehr und mehr in Wüsten, die 
Menschen dort hören auf zu denken. 
Ich will nicht, daß das falsch verstan- 
den wird: überall gibt es gute und 
schlechte Menschen. Das System de- 
formiert die Menschen. Mit der 
Scheindemokratie werden die Men- 
schen tatsächlich gegeneinander aufge- 
hetzt und so stabilisieren sie das Sy- 
stem auch noch. 

Der Kampf der PKK in einer solchen 
Umbruchphase bedeutet für alle Men- 
schen einen Fortschritt. Der Kampf in 
dieser Region hat für mich eine beson- 
dere Bedeutung. Dieser Kampf ist 
nicht allein ein Kampf der Kurden, es 
ist ein Kampf, der neue und menschli- 
che Werte schafft. Jetzt bin ich seit fast 
2 Monaten in Kurdistan und versuche, 
den Kampf und das Leben noch besser 
kennenzulernen. ... 

Das Leben, das die Jugendlichen er- 
wartet, die in Europa, besonders in 
Deutschland Asyl beantragen, wird ih- 
nen nicht viel geben. Das Leben hier 
wäre für sie von viel größerer Bedeu- 
tung. ... Als in Deutschland 1987 eine 
massive Hetzkampagne gegen die PKK 


startete habe ich angefangen, die PKK 
zu analysieren und je mehr ich mich 
damit beschäftigt habe, desto besser 
habe ich sie kennengelernt. Und je bes- 
ser ich sie kennenlernte, um so mehr 
wuchs meine Sympathie und ich war 
fest entschlossen, mit ihr gemeinsam 
den Kampf zu führen. Das geht hier 
am besten, ich wollte Teil der Guerilla 
werden. ... Daß in dieser schönen Na- 
tur, auf diesem fruchtbaren Boden kei- 
ne Menschen leben können, weil es 
ständig bombardiert wird, hat mich 
sehr traurig gemacht und mich noch 
mehr mit der Guerilla verbunden. ... 
Ich rufe die Menschen, die diese Bewe- 
gung diffamieren auf, sich die Situa- 
tion vor Ort anzusehen. Erst dann sol- 
len sie entscheiden, wer im Recht und 
wer im Unrecht ist. 


"Ich bin hierher gekommen, 
um bis zum Schluß zu 
kämpfen ... " 


Kani ist 28 Jahre und stammt aus einer 
bürgerlichen Familie aus Deutschland. 
Sie berichtet folgendermaßen über ihr 
Leben: 

" ... Bereits während der Schulzeit war 
ich politisch aktiv. Aber damals habe 
ich noch nicht sehr viel gewußt. Meine 
Familie hat eine antifaschistische 


Tradition und das hat mir die politi- 
sche Arbeit erleichtert. In einem orga- 
nisierten Zusammenhang aktiv zu wer- 
den, habe ich erst bei der ERNK erfah- 
ren. Ich habe mich an allen mir mögli- 
chen Aktionen der Kurden in Deutsch- 
land beteiligt. 1988 habe ich an einem 
Hungerstreik teilgenommen und 1990 
ging ich mit bei dem Langen Marsch 
von Bielefeld bis Düsseldorf. womit 
wir gegen den Kurdenprozeß demon- 
striert haben. .... Ich denke, es ist nicht 
entscheidend, im Wohlstand zu leben, 
gut essen, trinken und baden zu kön- 
nen. Entscheidend ist es, in Freiheit zu 
leben, die Stimme der Freiheit hören 
zu können ... Für mich sınd die äuße- 
ren Umstände nicht so wichtig. wichtig 
ist der Kampf mit meinen inneren. 
meinen eigenen Schwierigkeiten. Es 
kann sein, daß mir der Kampf physi- 
sche Probleme machen wird. aber das 
wird nicht schwerer werden, als in Wi- 
dersprüchen zu leben. Ich bin nicht 
hierher gekommen, um ein oder zwei 
Monate ein Abenteuer zu erleben. Ich 
bin hierher gekommen, um bis zum 
Schluß hier zu kämpfen. Diese Ent- 
scheidung habe nicht aus Langeweile 
sondern wohl überlegt getroffen. Und 
es ist kein Hindernis Sozialistin zu 
werden, auch wenn ich aus einer bour- 
geoisen Familie komme, ich bin Sozia- 
listin. ...". 
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Kurdistan aktuell 


Deutsche Medien als 
Hofberichterstatter des türkischen 


Die Berichterstattung über die Aktio- 
nen von KurdInnen gegen türkische 
Konsulate, Banken etc. verzerrt die 
realen Geschehnisse. Berichtet wird 
über "Geiselnahmen" und "Vandalis- 
mus", über angeblich "wahllose An- 
griffe" gegen türkische Geschäfte. Die 
Medien übernehmen damit die offiziel- 
le Version der Polizei. In Wahrheit 
ging es aber um die Besetzung türki- 
scher Konsulate: diese stellen nicht nur 
diplomatische Vertretungen des türki- 
schen Regimes dar, sondern über sie 
agiert auch die Geheimpolizei MIT in 
Deutschland gegen oppositionelle Kur- 
dInnen. In Wahrheit ging es um An- 
griffe gegen türkische Reisebüros und 
Banken, die dem menschenrechtsve- 
rachtenden Regime nicht nur Devisen 
verschaffen, sondern dessen Politik im 
Ausland repräsentieren. Nicht umsonst 
gibt es einen, auch von amnesty inter- 
national unterstützten, Aufruf zum 
Tourismusboykott. 

Jetzt plötzlich ist das Thema Kurdistan 
auf der ersten Seite der Zeitungen und 
an vorderster Stelle in allen Nachrich- 
ten zu finden. In den letzten Monaten, 
in denen das türkische Regime den von 
der PKK ausgerufenen Waffenstill- 
stand nicht nur ignorierte, sondern so- 
gar zum Anlaß nahm, Zivilisten und 
Guerillas zu massakrieren, gab es kei- 
nen Empörungsschrei in den deutschen 
Medien. 

Zu wichtig scheint die deutsch- 
türkische "Freundschaft" zu sein, als 
das die systematische Unterdrückung 
des kurdischen Volkes Anlaß wäre, 
mehr als vorsichtige Kritik zu üben. 
Die deutsch-türkischen Beziehungen 
haben nichts von ihrer ökonomischen 
und militärischen Relevanz verloren; 
und diese steht in Westeuropa wie auch 
in der Diktatur Türkei seit langem über 
den Fragen von Menschenrechte und 
politischer und nationaler 
Selbstbestimmung. 

Die deutschen Medien machen sich 
durch ihre sensationslüsterne Berich- 
terstattung zu Komplizen dieser 


Regimes 


Politik. So finden sich jetzt in Zeitun- 
gen und Fernsehen eine Reihe von kol- 
portierten Gerüchten und Einschätzun- 
gen über die Guerilla, die PKK und ih- 
re Unterstützer in Westeuropa, die zur 
Verleumdung des kurdischen Befrei- 
ungskampfes dienen sollen. Sie stellen 
die PKK als eine "terroristische Orga- 
nisation" dar, die im türkisch besetzten 
Teil Kurdistans und in Westeuropa Zi- 
vilisten bedrohe. Wie aber sollte eine 
Organisation eine derart große Unter- 
stützung genießen, wenn sie ihre eige- 
ne Basis bedroht? 

Sie bezichtigen die PKK, alle Aktio- 
nen, die Ende Juni in Westeuropa statt- 
fanden, inszeniert zu haben. Sie ver- 
gessen die Verzweiflung und Empö- 
rung, die die KurdInnen erfüllt, die mit 
dem Stillschweigen über die Unter- 
drückung und der Denunziation des 
Befreiungskampfes tagtäglich und seit 
Jahren umgehen müssen. 

Vereinzelt werden Verbotsforderungen 
gegen die PKK laut, und es erscheint 
der eine oder andere Bericht über das 
sich noch immer hinschleppende 
129a-Verfahren in Düsseldorf. Der Te- 
nor ist gleich: "Den Kurden helfen, die 
PKK verbieten" (Süddeutsche Zeitung, 
25.6.1993) Obwohl gleichzeitig kon- 
statiert wird, daß die PKK die einzige 
Partei ist, die in der Lage war, die kur- 
dische Frage auf der Tagesordnung der 
Politik durchzusetzen und gegen den 
türkischen Terror anzugehen, wird sie 
immer noch verteufelt. Die KurdInnen 
sollen sich mit dem Mitleid Westeuro- 
pas zufrieden geben. Der Begriff "Ter- 
rorismus" wird auf Besetzungen und 
Sachschaden angewendet, während ihn 
in Bezug auf systematische Vertrei- 
bung, Unterdrückung und Folter durch 
das türkische Regime kaum ein Vertre- 
ter der deutschen Medien in den Mund 
nehmen würde. So ist es denn auch 
symptomatisch, daß in sämtlichen Be- 
richten der kurdische Demonstrant, der 
vor dem Konsulat in Zürich Ende Juni 
von einem türkischen Konsulatsange- 
hörigen ermordet wurde und die 


Personen, die mit Schußverletzungen 
im Krankenhaus liegen, eher am Ran- 
de erwähnt wurden. Dieser Mord wird 
wohl nicht gesühnt werden; die kurdi- 
schen Besetzer hingegen werden der 
deutschen Justiz ausgeliefert. 

Mit der heuchlerischen Forderung, den 
Kurden "zu helfen", soll die PKK ge- 
genüber anderen Organisationen und 
gegenüber den kurdischen Menschen 
in Westeuropa in Mißkredit gebracht 
werden. Diese Aufteilung in "gute" und 
"böse Kurden" kann man getrost auch 
im Zusammenhang mit erfolgreichen 
Verhandlungen der PKK und anderer 
kurdischer Organisationen für eine po- 
litische Aktionseinheit sehen. Mit der 
Verbotsforderung soll diese Vereinheit- 
lichung angegriffen werden. Man will 
sich eine Organisation vom Hals schaf- 
fen, die als Vertreterin ihres kämpfen- 
den Volkes auch im Ausland den west- 
lichen Staaten den Spiegel ihrer eige- 
nen Heuchelei vorhält. 

Eigentlich müßte es überflüssig sein, 
das unsägliche Interview, das der türki- 
sche Botschafter am 24.6.1993 im 
ARD-Brennpunkt gab, zu erwähnen. 
Wir müssen das leider am Schluß doch 
noch tun, weil er - vom Reporter unwi- 
dersprochen! - die Aktion der Kurden 
in eine Reihe mit den faschistischen 
Morden und Angriffen gegen Türken 
und andere Immigranten und Flücht- 
linge setzte. Die Aktionen selbst sind 
so deutlich gegen Institutionen gerich- 
tet, daß das jedem unbefangenen Be- 
obachter auffallen dürfte. Die Propa- 
ganda, die der türkische Botschafter 
über das deutsche Fernsehen verbreiten 
darf, indem er Feuer und Wasser - Na- 
tionalisten und Faschisten versus eine 
demokratische und internationalisti- 
sche Befreiungsbewegung - gleichsetzt, 
macht bitter deutlich, wen die deut- 
schen Medien und die deutsche Politik 
stützen. 

Die KurdInnen haben also allen 
Grund, sich mit öffentlichkeitswirksa- 
men Aktionen Gehör zu verschaffen. 


Menschenrechte 
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Staatsterror gegen die 
Zivilbevölkerung 


In den Dörfer Bespin und Besere wur- 
de ein großer Teil der Häuser angezün- 
det. Im Dorf Barkus, in Hazro, wurden 
150 Bauern festgenommen, die bis auf 
45 nach fünf Stunden wieder freigelas- 
sen wurden. 

Am 18. Juni wurde der Grundschüler 
Irfan Fidan beim Spielen im Schulhof 
im Dorf Elfan in Mardin-Savur von 
türkischen Militärs durch Schüsse 
ermordet. 

Am gleichen Tag wurde der am 8. Juni 
in Diyarbakir festgenommene 
30-jährige Veysi Kaymaz tot in der 
Leichenhalle des staatlichen Kranken- 
hauses aufgefunden. Der Leichnam 
wies tödliche Kopfverletzungen auf. 
Am 17. Juni bleiben aus Protest gegen 
den Staatsterror die Geschäfte in 
Diyarbakir, Bismil, Hazro und Lice ge- 
schlossen und Schüler boykottierten 
den Unterricht. In Lice brachen die 
Staatskräfte die Geschäfte mit Beilen 
auf und richteten Verwüstungen an. 
Nach einem Angriff der ARGK auf das 
Polizeigebäude in Hakkari wurde eine 
Ausgangssperre verhängt. Staatskräfte 
beschossen die Wohnhäuser mit Dauer- 
feuer und verletzten dabei ein kleines 
Mädchen schwer. Sie nahmen viele 
Menschen fest. 

Quelle: Özgür Gündem 11.6., 17.6., 
19.6., 20.6. und 23.6.93 


Luftbombardements auch 


in der Türkei 


Nach einem Angriff von zehn Guerille- 
ros und zwei Guerilleras der TIKKO 
(Arbeiter-Bauern- 

Befreiungsorganisation der Türkei) auf 
die Gendarmeriewache des Dorfes 
Cengelkaya in Amasya bombardierte 
die türkische Luftwaffe die Topcam 


Berge im Dreieck Turhal.- Amasya - 
Erbaa mit fünf Jets, die vom Nato- 
Stützpunkt Merzifon aus gestartet sind. 
Quelle: Özgür Gündem 19.6.93 


Fünf Demvrimci-Sol- 
Militante wurden ermordet 


Bauern aus dem Dorf Ardic in Dersim- 
Pertek haben erklärt, daß fünf der 
zwölf Devrimci-Sol-Guerilleros, die 
am 23. April angeblich bei einem Ge- 
fecht mit der türkischen Armee getötet 
worden seien, unverletzt gefangen ge- 
nommen und dann ermordet wurden. 
Die fünf gefangenen Devrimci-Sol- 
Militanten wurden auf den Dorfplatz 
gebracht und dort durch Schüsse 
ermordet. 

Quelle: Özgür Gündem 15.6.93 


Ermittlungsverfahren ge- 
gen HEP-Funktionäre 
Das Staatssicherheitsgericht Ankara 


eröffnete gegen Ahmet Türk und Leyla 
Zana ein Ermittlungsverfahren wegen 
ihrer Reden während ihrer USA-Reise. 
Gegen den HEP-Abgeordnete für Mus, 
Sirri Sakik wird vom Staatssicherheits- 
gericht ermittelt, weil er in seiner Rede 
auf der Kundgebung nach der Demon- 
stration am 29.5. in Bonn die PKK ge- 
lobt haben soll. 

Quelle: Özgür Gündem 12.6.93 


23 Dörfer in Dogubeyazit 
dem Hunger ausgesetzt 


Die Gendarmeriekommandatur Dogu- 
beyazit erließ ein Weideverbot. Damit 


wird die Viehzucht, die einzige Quelle 
des Lebensunterhalts von 23 Dörfern in 
diesem Gebiet zerstört und die Bevöl- 
kerung dem Hunger ausgesetzt. 
Quelle: Özgür Gündem 12.6.93 


Zwei Zivilisten in Hilal von 
der Gendarmerie ermordet 


Am 12. Juni wurden Mehmet Bulut 
und Kazim Bulut in der Stadt Hilal in 
Sirnak-Uludere von der Gendarmerie 
vor der Augen der Bewohner durch 
Schüsse ermordet. Die Staatskräfte 
überfielen den Ort. Der Gendarmie- 
kommandant trieb die Bewohner zu- 
sammen und erklärte, daß sie als Ra- 
cheakt wegen eines Guerillaangriffs 
zwei Menschen aussuchen und erschie- 
ßen werden. Die Bewohner mußten 
dann bei der Ermordung zuschauen. 
Quelle: Özgür Gündem 22.6.3 


Bauern auf dem Dorfplatz 
gefoltert 


Am 22. Juni überfielen türkische 
Staatskräfte gegen 4.00 Uhr morgens 
die Siedlung Seyrek nahe des Dorfes 
Ortasar (Helvendi) in Diyarbakir- 
Cinar. Sie folterten die Bewohner bis 
Mitternacht auf dem Dorfplatz. Ein 
74-jähriger Bauer liegt mit einem le- 
bensbedrohlichen Zustand im Koma. 
sechs Bauern wurden ebenfalls durch 
die Folter schr schwer verletzt. Die Mi- 
litärs verschleppten sieben Bauern und 
verwüsteten auch die Felder. 

Quelle: Özgür Gündem 24.6.93 
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Eyüp Adiyaman und Muhte- 
rem Demir von der Konter- 
guerilla ermordet 


Am Vormittag des 7. Juni wurden der 
ehemalige SHP-Bezirksvorsitzende und 
Mitglied der HEP, Eyüp Adiyaman und 
der städtische Arbeiter Muhterrem De- 
mir in Diyarbakir-Silvan von der Kon- 
terguerilla durch Schüsse ermordet. 
Beide wurden seit längerer Zeit von der 
Polizei ständig bedroht. 

Quelle: Özgür Gündem 9.6.93 


Zeitungsverkäufer von 


Konterguerilla ermordet 


Am 14. Juni wurde der Zeitungskiosk- 
besitzer Hasim Yasa in Diyarbakir ge- 
gen 7.30 Uhr auf dem Weg zu seinem 
Kiosk von der Konterguerilla durch 
Schüsse ermordet. Nach der Beerdi- 
gung der Ermordeten, die am gleichen 
Tag stattfand und an der sich eine gro- 
ße Menge anschloß, wurden die Mas- 
sen von der Polizei angegriffen und der 
Neffe von Hasim Yasa festgenommen. 
Zwischen dem 1. und 14. Juni wurden 
in Kuristan 13 Menschen von der Kon- 
terguerilla ermordet und fünf verletzt. 
Quelle: Özgür Gündem 16.6.93 


Drei Befreiungskämpfer 
ermordet 


Am 4. Juni wurden die Guerilleros 
Mazlum, Mustafa und Ferhat im Dorf 


Sak in Tatvan von "Dorfschützern" ge- 
fangengenommen. Später wurden sie 
in dem zwei Kilometer entfernten Dorf 
Karukan von den "Dorfschützern" 
ermordet. 

Quelle: Özgür Gündem 9.6.93 


In der türkischen Armee 
ermordet 


Der aus Maras-Göksu stammende Er- 
dal Caliskan wurde während seines 
Dienstes bei der türkischen Armee in 
Tekirdag durch einen Schuß ermordet. 
Die Verantwortlichen der Armee be- 
haupten, er habe Selbstmord begangen, 
seine Familie erklärte jedoch, Erdal 
Caliskan ist ermordet worden, weil er 
Kurde war. Ein Hauptmann der glei- 
chen Truppe bestätigte ebenfalls, daß 
es kein Selbstmord war. 

Quelle: Özgür Gündem 12.6.93 


Ex-Bürgermeister von Ger- 
cüs von der Konterguerilla 
ermordet 


Am 10. Juni wurde das Fahrzeug des 
ehemaligen Bürgermeisters von 
Batman-Gercüs gegen 21.00 Uhr auf 
dem Rückweg von Hasankeyf nach 
Gercüs von maskierten Konterguerillas 
gestoppt. Sie ermordeten den chema- 
ligen Bürgermeister Nuri Kaya und 
Aziz und Garip Bagci, die ihn begleitet 
hatten, durch Schüsse. Seine Frau und 
Kinder, die ebenfalls mit im Fahrzeug 
wurden vorher von den 


f _ 


waren, 


Staatlich bezahlte Dorfschützer zur Kontrolle der kurdischen Bevölkerung 


Mördern weggeführt. Hintergrund des 
Kontramordes an dem Bürgermeister, 
der Mitglied der ANAP war, und sei- 
nen Begleitern ist wahrscheinlich der 
Umstand, daß zwei seiner Söhne bei 
der Volksbefreiungsarmee Kurdistans 
kämpfen. 

Quelle. Özgür Gündem 12.6.93 


75-jähriger von Staatskräf- 
ten ermordet 


Am 12. Juni wurde das Dorf Mala Mi- 
he Biro in Diyarbakir-Lice von Staats- 
kräften überfallen. Sie zündeten meh- 
rere Häuser im Dorf an und ermorde- 
ten den 75-jährigen Mehmet Aydemir 
durch Knüppelschläge auf dem Dorf- 
platz. Zwei weitere Bauern wurden 
durch Schläge mit Knüppeln und Ge- 
wehrkolben lebensgefährlich verletzt. 
Der Neffe des Ermordeten ist ver- 


schlepptt worden und seitdem 
verschwunden. 

Quelle: Özgür Gündem 19.6.93 
Bäuerinnen verteidigten 


sich gegen Staatskräfte 


Die Bäuerinnen des Dorfes Hestewan 
(Caliskan) griffen die Staatskräfte, die 
ihr Dorf überfallen hatten, mit Steinen 
und Stöcken an, weil diese einen 
90-jährigen Bewohner brutal zusam- 
menschlugen und über den Dorfplatz 
schleiften und außerdem zehn Hirten- 
jungen außerhalb des Dorfes einen 
ganzen Tag lang verprügelt hatten. 
Quelle: Özgür Gündem 19.6.93 


Verschlepptes DEP-Mitglied 
ermordet aufgefunden 


Der am 24. Mai aus seiner Wohnung 
verschleppte Sükrü Firat aus Urfa, der 
Mitglied der neu gegründeten Partei 
DEP war, wurde am 11. Juni in einem 
Wald ermordet aufgefunden. Der 
Leichnam des mit einem einzigen 
Schuß ermordeten Firat war in einem 
unkenntlichen Zustand und ihm war 
ein Arm ausgerissen worden. 

Quelle: Özgür Gündem 14.6.93 


Menschenrechte Kurdistan Report Nr. 61/ August 1993 27 


12 Schmugogler von der tür- 
kischen Armee ermordet 


In der Nacht des 11. Juni wurden zwölf 
Schmuggler, von denen die meisten 
aus Silopi stammten, beim Übertritt der 
grünen Grenze zwischen Süd- und 
Nordkurdistan im Hizova Gebiet 
(Zaxo) von der türkischen Armee in ei- 
nen Hinterhalt gelockt und ermordet. 
Der Kolonialgouverneur versuchte die 
ermordeten Schmuggler in der Öffent- 
lichkeit als Guerilleros darzustellen. 
Quelle: Özgür Gündem 12.6.93 


Spezialteam versuchte 
Frauen zu vergewaltigen 


Am 11. Juni drang eine Gruppe 
Spezialteams in das Dorf Babe in 
Van-Baskale ein. Sie belästigten 
die im Dorf lebenden Frauen se- 
xuell und versuchten sie zu ver- 
gewaltigen. Die Frauen vertei- 
digten sich und verprügelten die 
Spezialteams, die sich nur mit 
Mühe fliehen und sich retten 
konnten. 

Quelle: Özgür Gündem 16.6.93 


Angriffe auf Dörfer 


In den frühen Morgenstunden 
des 12. Juni wurde das Dorf Xi- 
rabemamite in Mardin-Ömerli 
von Soldaten der türkischen Ar- 
mee und "Dorfschützern" über- 
fallen. Sie brannten zwei Häuser 
nieder. 

Am gleichen Tag wurde das Dorf 
Xarik in Agri-Dogubeyazit von 
"Dorfschützern" überfallen. Den 
Bewohnern wurde gedroht, sie 
zu ermorden, wenn sie nicht 
"Dorfschützer" werden, und ih- 
ren Mord dann der PKK in die 
Schuhe schieben würden. 

Das Dorf Temerze in Sirnak-Idil 
wurde ebenfalls von "Dorfschüt- 
zern" überfallen und alle 50 in 
diesem Dorf lebenden Familien 
aus dem Dorf vertrieben. 

Die frisch ausgesäten Felder im 
Kreis Cinar in Diyarbakir wur- 
den durch Militäroperationen 
vollkommen verwüstet. 

Quelle: Özgür Gündem 14.6.93 


Überfall auf Yüksekova 


Am 9. Juni wurde die Stadt Yüksekova 
in Hakkari, nach einem Angriff der 
ARGK auf Polizeiunterkünfte in der 
Stadt, von türkischen Sicherheitskräf- 
ten angegriffen. Sie beschossen die 
Häuser der Zivilbevölkerung. Enver 
Oktay berichtete, daß die Bewohner da- 
nach aus den Häusern geholt und viele 
Menschen verhaftet wurden. Er wurde 
brutal zusammengeschlagen und unter 
Tritten durch die ganze Stadt zur poli- 
tischen Polizei geschleift, wo er bis 
zum nächsten Morgen gefoltert wurde. 
Quelle: Özgür Gündem 15.6.93 


"Demokratie" in der Türkei 


Konterguerillaangriff gegen 
LehrerInnen 


Am 11. Juni wurde der Lehrer Giyaset- 
tin Özbey in Diyarbakir bei einem An- 
griff von der Konterguerilla schwer 
verletzt. Er erlitt Kopfverletzungen und 
eine lebensbedrohliche Gehirnblutung. 
In dem zu Diyarbakir gehörendem 
Dorf Bucuktepe wurden die Lehrerin- 
nen Nuriye Ak und Elif Ilvan von der 
Konterguerilla ermordet. Die staatli- 
chen Nachrichten behaupteten, die 
Lehrerinnen seien von der ARGK er- 
mordet worden, was von der Regional- 
kommandatur Amed jedoch dementiert 
wurde. Diese erklärte, daß in der letz- 
ten Woche ein Anstieg von Kontergue- 
rillamorden zu beobachten war und die 
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beiden Lehrerinnen auch von der Kon- 
terguerilla ermordet wurden. 


Quelle: Özgür Gündem 13.6. und 
14.693 
Polizeibrutalität nach 


Fußballniederlage 


Nach einem Fußballspiel zwischen der 
Polizeimannschaft und der Mannschaft 
der Straßenbauarbeiter, am 14. Juni in 
Hakkari, bei dem die Polizeispieler 2 
zu 1 verloren hatten, griffen circa 
1.000 Polizisten, die als Zuschauer im 
Stadion waren, aus Wut über die Nie- 
derlage das Volk an. Sie prügelten mit 
Knüppel wahllos auf die Menge ein 
und verletzten über 40 Menschen, da- 
von vier schwer. 32 Menschen wurden 
festgenommen. 

Quelle: Özgür Gündem 18.6.93 


Massenverhaftungen in 
Istanbul 


In Istanbul wurden am 12. Juni drei 
Häuser von "Anti-Terror"-Einheiten 
der politischen Polizei umstellt und 
insgesamt 26 Menschen festgenom- 
men, von denen später sechs wieder 
freigelassen wurden. In den überfalle- 
nen Wohnungen hatte die Polizei 
nichts Illegales gefunden. Die Freige- 
lassenen erklärten, daß alle nach der 
Festnahme gefoltert wurden. Unter den 
Verhafteten befinden sich auch der Fo- 
tojournalist Murat Sener, Lehrer und 
Studenten. 

Am nächsten Tag wurden erneut 30 
Menschen bei Überfällen der politi- 
schen Polizei auf Wohnungen und auf 
eine Picknickgruppe festgenommen, 
darunter auch Kinder. 

Eine Hochzeitsgesellschaft von 40 Per- 
sonen wurde einschließlich der Braut- 
leute festgenommen, weil sie mit rot- 
gelb-grünen Bändern geschmückt 
waren. 

Quelle: Özgür Gündem 14.6. und 
15.693 


Studenten in Erzincan ver- 
haftet und gefoltert 


Seit dem 11. Juni führten 70 Studen- 
tInnen vor dem Gebäude der SHP ei- 
nen Sitzstreik durch, um gegen die 


Verhaftung und Folter ihrer sieben 
KommilitonInnen der pädagogischen 
Fakultät zu protestieren die ohne 
Grund festgenommen wurden und 
nach Erklärungen von drei inzwischen 
freigelassenen Studenten gefoltert 
werden. 

Quelle: Özgür Gündem 15.6.93 


Tahir Köcer verschwunden 


Am 8. Juni wurde in Istanbul Tahir 
Köcer in seiner Wohnung von der Ab- 
teilung für "Terrorismus"bekämpfung 
der politischen Polizei überfallen. Weil 
der den Radiosender BBC hörte, zer- 
schlugen die Polizisten sein Radio und 
brachten ihn vor den Augen seiner 
Frau und seiner kleinen Kinder fast 
durch Schläge und Tritte um. Rabia 
Köcer, die die Polizisten aufforderte, 
aufzuhören, wurde eine Pistole an den 
Kolf gehalten und bedroht. Sie ver- 
schleppten ihren Mann, von dem sie 
seither nichts mehr gehört hat. Rabia 
Köcer fürchtet um sein Leben. 

Quelle: Özgür Gündem 14.6.93 


Entvölkerung geht weiter 


Nachdem das Dorf Sebane in Batman- 
Sason von den türkischen Staatskräften 
niedergebrannt wurde, begannen auch 
die Bewohner der Dorfes Tira ihr Dorf 
zu verlassen, weil ihnen mit Ermor- 
dung gedroht wurde, weil sie sich wei- 
gerte, "Dorfschützer" zu werden. Die 
Bewohner der Nachbardörfer Hewre, 
Sinemerg und Ceme Sewke wurden 
ebenfalls bedroht, weil sie sich weigern 
"Dorfschützer" zu werden und viele ih- 
rer Bewohner befinden sich bereits auf 
der Flucht nach Batman und Krutalan. 
Quelle: Özgür Gündem 25.6.93 


Acht Dörfer umzingelt 


Die türkischen Staatskräfte haben am 
26. Juni die Dörfer Karabulak, Telce- 
ker, Sagliksu, Derteng, Hallac, Gülte- 
pe, Sazoba und Karaca in Agri- 
Dogubeyazit umzingelt und Ausgangs- 
sperre verhängt. Zuvor kam es in den 
nahe gelegenen Ararat-Bergen zu Ge- 
fechten zwischen den Staatskräften und 
der Volksbefreiungsarmee Kurdistans, 
bei denen die Staatskräfte große 


Verluste erlitten hatten. Danach be- 
drohten sie die Zivilbevölkerung in den 
Dörfern. Der 45-jährige Bauer Mahmut 
Cin wurde auf dem Dorfplatz gefoltert. 
Die Spezialteams beschlagnahmten 
hunderte Stück Vieh unter dem Vorw- 
nad, die Bauern würden die PKK 
unterstützen. 

Quelle: Özgür Gündem 27.6.93 


Idil erneut unter Beschuß 


Die Stadt Idil, die bereits am 13. Juni 
letzten Jahres von den türkischen 
Staatskräften angegriffen wurde, wobei 
15 Wohnhäuser und 45 Geschäfte be- 
schossen wurden, wurde in der Nacht 
des 25 Juni erneut von der türkischen 
Armee mit schweren Waffen beschos- 
sen. Der geplante Angriff auf die Zivil- 
bevölkerung wurde vorher detailliert 
geplant, bis hin zur Auswahl der ange- 
griffenen Häuser. Zwei Stunden lang 
wurden die ausgewählten Gebäude in 
der Stadt mit Rakten und Kanonen be- 
schossen, wodurch viele zerstört wur- 
den. Die Bewohnerin Adla Saman wur- 
de bei dem Angriff schwer verletzt. 
Aus Protest gegen die staatlichen Mas- 
saker in Kurdistan blieben die Geschäf- 
te in Diyadin und in dem Stadtteil Kü- 
cükköy in Istanbul, nach einem Aufruf 
der ERNK hin, geschlossen. 

Quelle: Özgür Gündem 27.6.93 


Cukurca von Staatskräften 
beschossen 


Nach einer Aktion der ARGK am 4. 
Juli im Kreis Cukurca in Hakkari grif- 
fen die Staatskräfte Wohnhäuser der 
Zivilbevölkerung und andere Gebäude 
in dem Ort, zwei Stunden lang mit 
Dauerfeuer an. Über die Zahl der Toten 
oder Verletzten konnte nichts in Erfah- 
rung gebracht werden. Der Korrespon- 
dent der Zeitung Özgür Gündem für 
Cukurca und 13 weitere Zivilpersonen 
wurden festgenommen. 

Quelle: Özgür Gündem 6.7.93 


24 Zivilisten und sechs Sol- 
daten ermordet 


Am 2. Juli wurden 24 von 27 gefangen 
genommenen Bauern und sechs Solda- 
ten, die sich gegen die Ermordung von 
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Zivilisten stellten, von türkischen Ar- 
meekräften in Sirnak ermordet. Die 
Operation am Fuß der Gabar (Küpeli) 
Berge wurde von dem Kommandanten 
Mete Sayar geleitet und versucht, als 
Operation gegen "Terroristen" in der 
Öffentlichkeit darzustellen. Die kurdi- 
sche Nachrichtenagentur KURD-HA 
veröffentlichte einen Funkmitschnitt 
der Befehle des Kommandanten, das 
den Charakter der Massakerpolitik des 
türkischen Staates in Kurdistan wieder 
einmal beweist. Acht Soldaten stellten 
sich gegen die Ermordung von Zivili- 
sten. Sechs von ihnen wurden deshalb 
ebenfalls ermordet, die anderen zwei 
ließ Sayar zu sich kommen. Außerdem 
verlangte Sayar, daß die ermordeten 
Bauern und Soldaten und drei noch le- 
bende Bauern aus einem Hubschrauber 
geworfen werden. Die staatstreue Zei- 
tung Hürriyet berichtete als Propagan- 
damedium des Militärs von dem "gro- 
ßen Erfolg in der Terrorismusbekämp- 
fung" unter der Schlagzeile "23 
PKK!ler getötet". 

Hier Auszüge aus dem Funkmitschnitt 
zwischen Mete Sayar und den verant- 
wortlichen Militärs vor Ort: 

".Sayar: Wie ist die Lage, gibt es 
Probleme? 

- Alles läuft wie geplant 

... Wir haben den Punkt gesäubert. Es 
waren 27 Personen dort, wir habe sie 
alle. 

Sayar: Vernichtet sie alle, wie geplant. 
Es soll keine Probleme geben, ist das 
klar ... 

- OK, Ufuk 10, wir haben die Sache er- 
ledigt wie geplant, aber ... 

Sayar: Warum, was wollen diese Hu- 
rensöhne (d. Übers.: gemeint sind die 
Soldaten, die sich gegen die Ermor- 
dung der Zivilisten stellten). Erst ge- 
stern wurden so viele neben ihnen er- 
schossen. Waren das denn nicht alle 
ihre Kameraden? Warum haben sie mit 
denen kein Mitleid? Diese Hurensöhne, 
erledigt sie! Nenne mir ihre Namen ... 
Verstanden? Beeile dich" 

- Sisko, A, C, Pancos ... 

Sayar: Das hat dieser Schwule schon 
früher einmal so gemacht. Hat er 
Kontakte? 

- Sie waren auf einmal alle dagegen. 
24 haben wir schon erledigt, bei dreien 
haben sie nicht mitgemacht. Ich sagte 
"Wir legen Waffen zu ihren Leichen 
und rufen den Hürriyet-Reporter" aber 
das klappte nicht ... 


TERSRLE BIR vere VARmm. 

MUMKUN PEEILPIR SELSIN Te, 
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"Terror führt zu nichts. Sie sollen sich doch in die treusorgenden Hände 
des Staates begeben ..." 


Sayar: Verstanden, Uyum 10, Schicke 
mir die zwei und erledige die anderen. 
Wie viele sind es insgesamt? 

- Acht ... Wir brauchen eine Vogel 
(Hubschrauber). Diejenigen, die wir er- 
ledigt haben, haben wir auf dem Hügel 
X liegen lassen. Wir brauchen ihn für 
die. 

Sayar: Uyum X, wollt ihr eine Parade 
machen, das wäre gut, natürlich. 

- Ja, wir machen eine Luftparade. Was 
sollen wir mit den unseren machen? 
Sayar: Macht auch mit denen Luftpara- 
de, aber entfernt vorher ihre Registrie- 
rung, es darf nichts an ihnen bleiben, 
verstanden? 

- OK, wir werfen sie aus der Luft ab, 
an einem unbekannten Ort, dann wer- 
den sie einfach von der Bildfläche ver- 
schwinden. Sollen wir Reporter holen 
zum Fotografieren? Wenn wir ihnen 
erzählen 23 Terroristen ... 

Sayar: Uyum 10, das ist nicht nötig, 
Fotos braucht es nicht, die Nachricht 
reicht. Und schicke mir diese beiden 
Hurensöhne. 

- OK. Sofort. Wir könnten jetzt den 
Rückzug antreten, es wird dunkel, das 
könnte sonst gefährlich werden ... 
Sayar: OK, zieht euch zurück. Laßt 
hinter Euch nichts am Leben ... 

Uyum 10, die Luftoperation muß wei- 
tergehen, die Gabar Berge müssen 
bombardiert werden. Die fliegen ja um- 
sonst, so geht das nicht, wenn sie so 
hoch fliegen ... Die müssen das so ma- 
chen wie vorher festgelegt wurde... 
Morgen müßt ihr auch die anderen 


Stellen erledigen. Ist das klar? Macht 
eure Augen auf und erledigt die Sache 


Quelle: Özgür Gündem 7.7.93 


Vier Bauern in Hira Res 


ermordet 


Bei den Militäroperationen während 
der ersten Juliwoche in den Gabar- 
Cudi- und Namaz-Bergen in Botan 
wurden viele Dörfer von der Luft aus 
bombardiert. Die Bewohner des Dorfes 
Bere Mired (Güleri) mußten ihr Dorf 
verlassen. Sie berichteten daß die Jets 
und Cobra-Hubschrauber flächendek- 
kend am Fuß der Berge bombardieren, 
nachdem die Berge selbst unter der 
Kontrolle der Volksbefreiungsarmee 
Kurdistans sind und die türkische Ar- 
mee dort nicht mehr hinein kann. Drei 
Bauern des Dorfes Hira Res wurden bei 
einem Überfall der Militärs als Ra- 
cheakt ermordet, ein vierter überlebte 
schwerverletzt. Auch die Dörfer Bafe, 
Resine, Basret und Zewe wurden von 
der Armee überfallen. Alle männlichen 
Bewohner wurden von den Staatskräf- 
ten an einen unbekannten Ort ver- 
schleppt, die Frauen wurden in der 
Moschee eingesperrt. Bei den Gefech- 
ten zwischen der ARGK und der türki- 
schen Kolonialarmee in diesem Gebiet 
wurden viele Soldaten getötet und zwei 
Hubschrauber abgeschossen. 

Quelle: Özgür Gündem 7.7.93 
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Militärterror im Murat-Tal 


Am 2. Juli kam es im Murat Tal zwi- 
schen Bingöl-Genc und Elazig-Palu zu 
heftigen Gefechten zwischen der 
Volksbefreiungsarmee Kurdistans und 
der türkischen Armee, bei dem 12 Sol- 
daten getötet wurden. Danach habe 
Tausende Soldaten der kolonialfaschi- 
stischen Armee entlang den beiden 
Ufern des Murat Operationen gegen 
die Zivilbevölkerung durchgeführt. Sie 
entvölkerten einige Dörfer und ermor- 
deten fünf Bauern. 

Quelle: Özgür Gündem 7.7.93 


Bestka Mersina 


beschossen 


Nach einem Angriff der Volksbefrei- 
ungsarmee am 29. Juni auf die Gendar- 
meriestation Ikizce in Sirnak wurde als 
Racheakt die Zivilbevölkerung im na- 
hegelegenen Bestka Mersina angegrif- 
fen. Die türkischen Staatskräfte be- 
schossen den Ort mit Artillerie und er- 
mordeten dabei den Bauern Yahya Bil- 
gin. Sieben Zivilisten wurden verletzt. 
Am 30. Juni wurden die Bauern von 
den Sicherheitskräften bedroht und zur 
Migration gezwungen. Sie flüchteten 
nach Sirnak und Cizre. 

Quelle: Özgür Gündem 4.7.93 


Dörfer in Lice vom Militär 
angezündet 


Nach einem Angriff der Volksbefrei- 
ungsarmee auf die Gendarmeriestation 
Bawerde rächten sich die Staatskräfte 
durch Überfälle auf die Zivilbevölke- 
rung. Sie brannten die Dörfer Pencar 
(Güldiken) und Bawerde (Ücadam) 
vollständig und das Dorf Hesige 
(Hesik) teilweise nieder. Viele Bewoh- 
ner wurden durch Schläge mit Gewehr- 
kolben und Tritte schwer verletzt. Die 
Dörfer wurden umzingelt und von der 
Außenwelt abgeschnitten. Auch in den 
Dörfern Zigte, Prisk (Saggöze), Norsin, 
Mastaq und Barat in Lice führte die 
kolonialfaschistische Armee Operatio- 
nen gegen die Zivilbevölkerung durch. 

Quelle: Özgür Gündem 28.6.93 


Staatskräfte ermordeten 15 
Zivilisten in Celik 


Die HEP-Abgeordneten Zübeyir Aydar, 
Mehmet Sincar und Selim Sadak gaben 
eine Erklärung zur Ermordung von 15 
Bauern, darunter auch Kinder und alte 
Menschen, die der Staat als "Terrori- 
sten" im Fernsehn darzustellen ver- 
suchte, ab: 

"Nach einem Angriff der Guerilla auf 
die Militärstation Celik in Mardin- 
Dargecit (Kerboran) sind am nächsten 
Morgen Staatskräfte in das Dorf einge- 
drungen und haben über 15 Bauern, 
darunter auch Kinder und zwei über 
70-jährige umgebracht. Zulfer Akkurt, 
Dirkan Kavakcioglu, Mehmet Kava- 
cioglu, Alaatin Acar, Kumri Tosun, EI- 
van Acar, Fahrettin Acar und Enver 
Acar wurden außerhalb des Dorfes ge- 
bracht und dort erschossen." Die Na- 
men der anderen Ermordeten konnten 
noch nicht festgestellt werden. Die Ab- 
geordneten betonten, daß die Ermorde- 
ten Zivilisten waren und daß die Dar- 
stellung als angebliche "Terroristen" 
ein deutliches Anzeichen dafür ist, daß 
der türkische Staat weiterhin an der 
Absicht festhält, das Kurdistan Pro- 
blem ausschließlich durch militärische 
Gewalt zu "lösen". 

Quelle: Özgür Gündem 6.7.93 


Zwei Schmuggler von Ar- 
mee ermordet 


Am 29. Juni wurden 30 Schmuggler 
aus Südkurdistan, die die Grenze bei 
Habur überquerten, in der Nähe des 
Dorfes Texyan in Nordkurdistan von 
der türkischen Armee in einen Hinter- 
halt gelockt. 27 von ihnen konnten 
ausbrechen und über die Grenze zu- 
rückkehren. Die anderen drei wurden 
gefangen genommen und zur Militär- 
station gebracht. Dort funkten die Mili- 
tärs, daß sie angeblich drei PKK- 
Kämpfer gefangen hätten, woraufhin 
sie über Funk den Befehl bekamen, die 
drei umzubringen. Idris Tatar, Cihan- 
gir Muhammet und Sadik Nahmet Sa- 
dik wurden von den Soldaten wegge- 
bracht und versucht, mit einer Hand- 
granate zu töten. Nur Sadik Nahmet 
Sadik, der sich sofort tot stellte, über- 
lebte. Die anderen beiden Schmuggler 
schrien und wurden daraufhin durch 


Dauerbeschuß mit Maschinengewehren 
ermordet. 
Quelle: Ozgür Gündem 6.7.93 


Zwei Befreiungskämpfer 
nach Gefangennahme 
ermordet 


Die ARGK-Kämpfer Ibrahim Kutlu 
und Farih Celik wurden bei einem Ge- 
fecht im Stadtteil Sehit Erkut Akbay in 
Adana gefangen genommen. Nach der 
Gefangennahme wurden sie von den 
kolonialfaschistichen Sicherheitskräf- 
ten ermordet. Da sie ich vor einer Mas- 
senbeteiligung und Demonstration bei 
der Beerdigung fürchteten, vergruben 
die Sicherheitskräfte die Leichen der 
von ihnen ermordeten Befreiungs- 
kämpfer nach drei Tagen, obwohl sie 
einem HEP-Abgeordenten, der sich im 
Auftrag der Familie eingeschaltet hat- 
te, zugesagt hatten, daß sie Familie sie 
beerdigen könne. 

Quelle: Özgür Gündem 7.7.93 


Zwei Jugendliche in Istan- 
bul von der Polizei 
ermordet 


Am 26. Juni umstellten Einheiten der 
Abteilung "Terrorismusbekämfpung" 
der politischen Polizei Istanbul ein Ge- 
schäft im Stadtteil Kücükköy und cr- 
mordeten den 17-jährigen Mehmet 
Eroglu und den 20-jährigen Yüksel 
Güneysel, die Mitglieder der Organisa- 
ton Devrimci Sol gewesen sein sollen, 
durch Schüsse. 

Quelle: Özgür Gündem 28.6.93 


Bürgermeister und Angehö- 
rige festgenommen 


In der Nacht des 23. Juni wurde der 
Bürgermeister von Midyat. Isa Ekin- 
gen, und 15 seiner Verwandten festge- 
nommen. Zuvor hatten "Dorfschützer" 
den staatlichen Sicherheitskräften die 
Häuser gezeigt, in denen der Bürger- 
meister und seine Verwandten wohnen. 
Auch an der Verschleppung waren 
zum Teil die "Dorfschützer" beteiligt. 
Ömer Tekin wurde von ihnen vor den 
Augen seiner Kinder gefoltert, weil er 
sich weigerte, mit ihnen zu gehen 
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In Mardin-Derik wurden bei Durchsu- 
chungsoperationen der Sicherheitskräf- 
te im Dorf Tasit Sinan Celik, Aziz Sa- 
bak, Hüseyin Sabak und A, Kadir Izci 
verschleppt. Die Staatsanwaltschaft 
Derik bestritt gegenüber den Angehöri- 
gen, sie festgenommen zu haben. Des- 
halb sind ihre Angehörigen in Sorge 
um das Leben der vier Verschleppten. 
Quelle: Özgür Gündem 25.6.93 


Polizei bestreitet 


Festnahmen 


Die Polizei bestreitet die Festnahme 
von Yunus Aydemir, der am 15. Juni 
in Ankara bei einer Polizeioperation 
festgenommen wurde. Hakan Özpineci 
und Mithat Yildiz, Korrespondenten 
der Zeitung Emegin Bayragi, bestätig- 
ten, daß Yunus Aydemir mit ihnen zu- 
sammen in der Polizeizelle war und sie 
gefoltert wurden. Sie erklärten, daß 
Yunus Aydemir mehr als sie gefoltert 
wurde und die Polizisten zu verstehen 
gegeben hatten, daß sie ihn "ver- 
schwinden" lassen wollten. 

Am 18. Juni wurden bei einer Opera- 
tion der politischen Polizei in Adana 
neun Menschen unter dem Vorwurf der 
Mitgliedschaft in der Organisation 
TKP-ML/TIKKO festgenommen. Die 
Polizei gibt nur die Festnahme von Cu- 
mali Cicek zu und bestreitet, seine 
Verlobte, Sakine Tekin, Talip Cakmak, 
Aydin Balkir und fünf weitere nament- 
lich nicht bekannte Menschen festge- 
nommen zu haben. Die Angehörigen 
der Festgenommenen sind deshalb in 
Sorge um ihr Leben. 

Quelle: Özgür Gündem 25.6.93 


Massenverhaftung 
DEP-Mitgliedern 


von 


Am 21. Juni führte die politische Poli- 
zei in Bursa eine Operation gegen Mit- 
glieder der neu gegründeten legalen 
Partei DEP (Demokratie Partei) durch. 
In der Nacht wurden viele Wohnungen 
überfallartig durchsucht und über 30 
Mitglieder und Funktionäre der Partei 
ohne Angabe von Gründen festgenom- 
men. Der Bezirksvorsitzende der DEP, 
Hasan Demirtas erklärte, daß mit die- 
ser Polizeioperation die für den 27. Ju- 
ni in Ankara geplante Vorstandssit- 
zung und der wachsende Kampf um 


Demokratie und Menschenrechte be- 
hindert werden sollte. Mit den DEP- 
Mitgliedern wurde auch der Korres- 
pondent der Zeitschrift Özgür Halk für 
Bursa, Mehmet Efe, festgenommen. 

Vier Funktionäre der DEP aus Kücük- 
cekmece bei Istanbul, Ösman Eze, 
Mehmet, Selim und Metin, wurden am 
2. Juli festgenommen und sind seither 


Die schwangeren Frauen Ikram Kara- 
han, Asile Karahan und Mükrime Yi- 
git wurden so schwer verletzt, daß sie 
im Koma ins Krankenhaus eingeliefert 
werden mußten. 

Bei einem Rachefeldzug gegen die Zi- 
vilbevölkerung im Dorf Xarok in 


Mardin-Mazidag wurden die Bewohner 
von den Staatskräften auf dem Dorf- 


Weiche Zukunft gıbt es für dıe Kinder in Kurdistan? 


verschwunden. 

In Mersin wurden bei einer Polizeiope- 
ration in den Stadtteilen Cay und Cilek 
am 30. Juni elf DEP-Mitglieder festge- 
nommen, die ebenfalls seither ver- 
schwunden sind. 

Quelle: Özgür Gündem 25.6. und 
7.7.93 


Schwangere von "Dorf- 
schützern" schwer verletzt 


Bei einem Überfall von "Dorfschüt- 
zern" in Agri-Dogubeyazit wurden im 
Dorf Yukari Ayranci und auf der Me- 
tek Weide die Bewohner und Bewoh- 
nerinnen auf dem Dorfplatz zusam- 
mengetrieben und brutal verprügelt. 


platz verprügelt. Vier Bauern wurden 
festgenommen. Dem festgenommenen 
59-Jährigen Mehmet Kiran brachen sic 
bei der Folter den Arm. 

Quelle: Özgür Gündem 28.6.93 


Ahmet Poyraz in Adana 


ermordet 


Der kurdische Jugendliche Ahmet Poy- 
raz wurde am 26. Juni im Stadtteil Ka- 
rasu in Adana auf dem Heimweg von 
einer Hochzeitsfeier auf der Straße 
durch einen Kopfschuß ermordet. Sein 
Vater und weitere Augenzeugen erklär- 
ten, daß der Mörder ein Polizist war. 

An der Beerdigung es ermordeten 
19-jährigen am nächsten Tag 
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beteiligten sich über 20.000 Menschen, 
die Parolen für die PKK riefen und ge- 
gen den Staatsterror und den Krieg in 
Kurdistan demonstrierten. Bei der Be- 


erdigung wurden 50 Menschen 
festgenommen. 

Quelle: Özgür Gündem 28. und 
29.6.93 


Neun Dörfer in drei Tagen 
niedergebrannt 


Bei einer dreitägigen Militäroperation 
gegen die Zivilbevölkerung in Bingöl, 
Lice und Kulp wurden neun Dörfer 
niedergebrannt und zerstört. Die Be- 
wohner wurden auf brutale Weise an- 
gegriffen und zusammengeschlagen, 
unter ihnen auch ein 70- und ein 
90-jährige, die schwer verletzt 
wurden. 

Am 26. Juni wurden in Diyarbakir- 
Lice die Dörfer Pecar, Gozerik, Bawe- 
de, Zigte, Pirinak, Baraf, Sexmus, Ma- 
stal. Hesrit und Hendiv von Staatskräf- 
ten angezündet. 

Im Dorf Merga Wehs in Diyarbakir 
wurden die Bewohner auf dem Dorf- 
platz zusammengetrieben und gefoltert. 
Vier Bauern wurden verschleppt. 

In Pazarcik wurde die Ortschaft Oru- 
clar bei dem Dorf Esmetur von türki- 
schen Sicherheitskräften überfallen. 
Sie ermordeten den 55-jährigen Musta- 
fa Dogan im Schlaf, weil er ablehnte, 
"Dorfschützer" zu werden und verletz- 
ten seine Frau Ayse Dogan schwer. 
Quelle: Özgür Gündem 29.6. und 
2.7.93 


Studenten von der Polizei 
angegriffen 


Seit dem 24. Juni protestieren Studen- 
ten der Ege Universität mit einem lan- 
gen Marsch nach Ankara gegen die 
Hochschul-Beschlüsse des Nationalen 
Sicherheitsrats. Zuvor wurden 32 poli- 
tisch unliebsame Studenten aus dem 
Studentenwohnheim Bornova geworfen 
und ein Ermittlungsverfahren eingelei- 
tet. Die demonstrierenden Studenten 
aus Izmir wurden gleich zu Beginn ih- 
res Protestmarsches von der Polizei in 
Manisa und dann in Balikesir angegrif- 
fen und brutal verprügelt. Es gab Ver- 
letzte und Festnahmen in Bursa. Nach 
ihrer Freilassung setzten sie ihren 


Marsch fort. In Eskisehir wurden sie 
ebenfalls festgenommen und kamen 
erst nach einem Hungerstreik wieder 
frei. In Ankara wurden sie von einem 
starken Polizeiaufgebot zurückgewie- 
sen. Die Studenten wurden bei ihrer 
Rückkehr in Izmir von Beschäftigten 
im Öffentlichen Dienst empfangen, die 
sich mit ihnen solidarisieren. 

Quelle: Özgür Gündem 7.7.93 


Hungerstreik eines gefan- 
genen Kindes in Urfa wird 
von den politischen Gefan- 
genen unterstützt 


Am 5. Juli wurde die Abteilung für 
Kinder im Gefängnis Urfa von einem 
Schlägertrupp überfallen und die Kin- 
der gefoltert. Ein Kind ist aus Protest 
gegen den Überfall und der Folter an 
den gefangenen Kindern in den Hun- 
gerstreik getreten. Die weiblichen poli- 
tischen Gefangenen sind in einen 
10-tägigen Solidaritätshungerstreik ge- 
treten. Aus der Hungerstreikerklärung: 
"Wir verurteilen den Staatsterror, den 
schmutzigen Krieg in Kurdistan, der 
mit jedem Tag heftiger wird, die Bom- 
bardierung und Entvölkerung von Dör- 
fern, die Hinrichtungen ohne Urteil, 
die Folter und die Maßnahmen in den 
Gefängnissen, die auf die Zerstörung 
der Identität abzielen. Wir protestieren 
gegen den Überfall auf die Kinderab- 
teilung im Gefängnis Urfa, in der 10- 
bis 18-jährige Kinder eingesperrt sind. 
Bei diesem Überfall auf Befehl des 1. 
Direktors Musa Tirpan wurden die 
Kinder mit der Methode Falaka gefol- 
tert. Wir unterstützen den Hungerstreik 
eines gefangenen Kindes und treten da- 
her aus Solidarität ebenfalls in den 
Hungersteik. 

Quelle: Özgür Gündem 7.7.93 


Hungerstreik gegen den 
schmutzigen Krieg 


Die politischen Gefangenen im Ge- 
fängnis Yozgat (PKK und TKP/ML- 
TIKKO) traten aus Protest gegen den 
Krieg des türkischen Staates gegen das 
kurdische Volk und gegen die Ausbeu- 
tung der Arbeiterklasse und Behinde- 
rung gewerkschaftlicher Organisierung 
in der Türkei der in eine Hungerstreik. 


In der Hungerstreikerklärung der 
Gefangenen heißt es: 

"Kurdistan ist in ein einziges Schlacht- 
feld verwandelt worden; jeden Tag 
werden Dörfer und Städte bombardiert, 
niedergebrannt und zerstört, die Men- 
schen auf den Dorfplätzen erschossen, 
aus ihrem Land vertrieben und jeder 
Stein mit Bomben überzogen... Wir, 
die politischen Gefangenen aus dem E- 
Typ-Gefängnis Yozgat, protestieren 
gegen den schmutzigen Spezialkrieg, 
den der türkische Staat gegen die Völ- 
ker führt und gegen seine Massaker, 
die sich in letzter Zeit in einer Massen- 
vernichtungsoperation weiter zuspitzen 
und treten aus diesem Grund in einen 
dreitägigen Hungerstreik." 

Die weiblichen politischen Gefangenen 
im Gefängnis Diyarbakir traten am 3. 
Juli in einen dreitägigen Hungerstreik 
gegen den schmutzigen Krieg des tür- 
kischen Staates in Kurdistan. Auch in 
anderen Gefängnissen in Kurdistan 
und in der Türkei befinden sich politi- 
sche Gefangene im Hungerstreik. 
Quelle: Özgür Gündem 4. und 6.7.93 


Polizist in 
freigesprochen 


Mordprozeß 


Ein Polizist der "Abteilung für Terro- 
rismusbekämpfung" der die beiden 
Wasserverkäufer Mehmet Ali Kardas 
und Mehmet Aslan im Polizeiwohn- 
viertel Halkali/lstanbul ermordet und 
Saban Gündogdu verletzt hatte, wurde 
mit der Begründung freigesprochen, er 
habe angeblich zum Zeitpunkt des 
Mordes an einer paranoiden Psychose 
gelitten. Der Anwalt von Gündogdu er- 
klärte, daß aus jeder Zeile des ärztli- 
chen Gutachtens erkennbar ist, daß es 
nicht unabhängig und neutral ist. Heu- 
te ist von einer Psychose nichts mehr 
zu erkennen. In dem Prozeß gab es 
weitere Widersprüche. Einerseits sagte 
der Polizist aus, er habe die von ihm 
ermordeten Personen nicht gekannt 
und sie in einem psychotischen Anfall 
von Paranoia umgebracht, andererseits 
fand sich eine wahrheitswidrige Aussa- 
ge in den Akten, wonach der ermordete 
Mehmet Ali Kardas angeblich PKK- 
Mitglied gewesen sei und an Aktionen 
teilgenommen haben solle. Damit wur- 
de versucht, seine Ermordung zu recht- 
fertigen, obwohl der mordende Polizist 
ihn ja gar nicht gekannt haben will. 
Quelle: Özgür Gündem 25.6.93 
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ist, aufmerksam verfolgt. 


Sein Gruß ist ein Gedicht aus ‚seinem Buch "Hundeleben" - - . 


“Und wäre les 


mein letztes Gedi ht, . 
widerspenstig und traurig, 
Verschlissen : aber yanı 


nur 
ein Wort 


würde Ich schreiben: 


_ Compafiero. 


Ein Abend mit Mauricio Rosencof 


Schriftsteller und Mitglied der Tupamaros/Uruguay 


Mauricio Rosencof wurde am 30. Juni 
1933 als Sohn jüdischer Einwanderer 
aus Polen in Florida/Uruguay geboren. 
Angehörige seiner Familie, die in Eu- 
ropa zurückgeblieben waren, wurden 
Opfer des NS-Faschismus und kamen 
im Warschauer Ghetto und im Kon- 
zentrationlager in Auschwitz ums 
Leben. 

Mauricio Rosencof, der aus einer 


Arbeiterfamilie stammt, politisierte 
sich in der Kommunistischen Jugend. 
Später arbeitete er als Journalist, 
schrieb Gedichte und Theaterstücke. 
Zusammen mit anderen gründete er die 
freie Theatergruppe "El Galpön". 


Ende der 50er Jahre reiste er als Jour- 
nalist für die kommunistische Zeitung 
des Landes in den Norden, wo sich die 


Reis- und Zuckerrohrarbeiter im Streik 
befanden. Dort lernte er Raül Sendic 
kennen, der in der Union der Zurcker- 
rohrabeiter von Artigas (UTAA) poli- 
tisch arbeitete. Raul Sendic und Mauri- 
cio Rosencof gehörten später beide zu 
den Gründungsmitgliedern der Natio- 
nalen Befreiungsbewegung/Tupamaros 
(MLN/T) in Uruguay. 


34 Kurdistan Report Nr. 61/ August 1993 Internationales 


Verhaftet von den Militärs im Jahre 
1972 wurde Mauricio Rosencof im 
September 1973 zusammen mit acht 
anderen Commandantes der Tupama- 
ros, darunter auch Raul Sendic, zu Gei- 
seln des Staates erklärt und in entlege- 
ne Kasernen des Landes verschleppt. 
Mehr als 11 Jahre mußten sie in totaler 
Isolationshaft verbringen - die uru- 
guayischen Militärs wollten sie in den 
"Wahnsinn treiben". 

Nach dem Ende der Militärdiktatur im 
Jahre 1985 auf nationalen und interna- 
tionalen Druck hin wurden die acht 
"Tupas" endlich freigelassen - der 
neunte, Adolfo Wasem, hat die Haft 
nicht überlebt. 


Die Bücher von Mauricio Rosencof, 
vor allem seine Aufzeichnungen "Wie 
Efeu an der Mauer", aus den 13 Jahren 
Isolationshaft, die er zusammen mit 
Huidobro (El Nato) verfaßte sind heute 
in viele Sprachen übersetzt. Es gibt sie 
in Holland, Deutschland, Schweden, 
Spanien und der Türkei. In Italien wer- 
den sie demnächst erscheinen und im 
Baskenland ist die erste Auflage bereits 
vergriffen. In Uruguay selbst wurden 
bisher mehr als 100 000 Exemplare des 
Buches verkauft. Rosencofs Bücher ge- 
hören, obwohl die Regierung des Lan- 
des konservativ ist, zum Unterrichts- 
stoff für die Sekundarstufe an den 
Schulen. 


Die Tupamaros sind heute eine legale 
politische Partei, sie verfügen über eine 
eigene Zeitung "Mate Amargo" und ei- 
ne Rundfunkstation. In der Hauptstadt 
des Landes, in Montevideo, stellen sie 
als Mitglied der "Frente Amplio" - ei- 
nem Zusammenschluß verschiedener 
politischer Linkskräfte - die Regierung 
und Bürgermeister. 


"Vergessen wir nicht die 
Erfahrungen in Chile!" 


"Das ist eine Machtrolle für die Linke, 
die es bisher in Uruguay so noch nicht 
gegeben hat. Nach den neuesten Um- 
fragen ist es so, daß der Bürgermeister 
von Montevideo nicht nur die besten 
Aussichten hat, wiedergewählt zu wer- 
den, sondern er könnte auch als Sieger 
bei den Präsidentschaftswahlen 
(November 1994, Anm. d. Red.) her- 
vorgehen ..." sagte Mauricio Rosencof. 


Doch ist schwer einzuschätzen, was 
passieren wird, wenn die "Frente Am- 
plio" tatsächlich die Wahlen gewinnt. 
"Vergessen wir nicht die Erfahrungen 
in Chile!" meinte Mauricio Rosencof 
und erinnerte an den (von den westli- 
chen imperialistischen Staaten, insbe- 
sondere der USA unterstützten) Mili- 
tärputsch gegen die frei gewählte so- 
zialistische Regierung in Chile von 
Salvador Allende im Jahre 1980. Er 
hat recht mit seiner Skepsis - die Er- 
fahrungen in Lateinamerika mit frei 
gewählten sozialistischen und fort- 
schrittlichen Regierungen, zuletzt in 
Haiti, wo der mit unübersehbarer 
Mehrheit vom Volk gewählte Aristide 
vom Militär kurz nach seiner Wahl ge- 
stürzt wurde, mahnen zur Vorsicht. 


"Demokratie" ist auch eine 
Frage der sozialen 
Gerechtigkeit 


Auf die Frage, wie denn die "Demokra- 
tie in Lateinamerika etabliert werden 
könnte, antwortete Rosencof: "Also, 
der Begriff "Demokratie" nutzt für al- 
les und nichts. Es gab keinen Militär- 
putsch in Lateinamerika, der nicht im 
Namen der "Demokratie" durchgeführt 
wurde. Fujimori hat in Peru geputscht, 
um die "Demokratie" zu stärken. In 
Guatemala war es das gleiche. Auch 
der Wahlbetrug in Paraguay geschah, 
um "die Demokratie zu stärken". ... Ich 
glaube, die Hauptbedingung dafür ist 
die soziale Gerechtigkeit und eine ge- 
rechte Verteilung der gesellschaftli- 
chen Güter. ... In Lateinamerika ster- 
ben jede Minute zwei Kinder an Unter- 
ernährung. Wie kann man so etwas lö- 
sen? Wir leben in einer Epoche der 
ideologischen und politischen Krise, es 
ist schwierig, Alternativen zu finden. 
Und das einzige, was wir bisher klar 
haben ist, daß jedes Land dafür seine 
eigenen konkreten Lösungen braucht ... 
Wenn wir die Erfahrungen in Nicara- 
gua sehen oder in EI Salvador, dann 
würde ich sagen, das 
(Befreiungsprojekt, Anm. d. Red.) ist 
erst mal auf Eis gelegt. Ich sage nicht 
gescheitert, es gibt einen Stillstand. 
Und Kuba ist in den größten Schwie- 
rigkeiten ... diese drei Länder und ihre 
Alternativen waren für die militante 
Linke in Lateinamerika immer sehr 
wichtige Bezugspunkte. Aber heutzuta- 
ge sind die Probleme, die der 


uruguayische Arbeiter hat, nicht ideo- 
logischer Art. Das uruguayische Volk 
denkt nicht darüber nach, wie sie den 
Sozialismus erreichen, sondern wie sie 
bis zum Monatsende hinkommen." 


"Die Hilfe, die wir von euch 
(aus Europa) kriegen, än- 
dert nicht die 
Regierungen!" 


Scharf griff Rosencof in seinem Vor- 
trag die Rolle der westlichen Welt an, 
die besonders in den wirtschaftlichen 
Fragen nach wie vor zur Unterdrük- 
kung der Völker im Süden beiträgt: 

" Die Interventionen der Europäischen 
Gemeinschaft und all dieser so demo- 
kratischen und so freien Länder, die 
die EG bilden, ist genauso wie vor 500 
Jahren einfach ätzend." Als Beispiel 
nannte Rosencof den "Merco Sur", den 
"Markt des Südens", der auf einem al- 
ten Plan des ehemaligen US- 
Präsidenten George Bush beruhte und 
der beinhaltete, "eine Freihandelszone 
von Feuerland bis Kanada zu errich- 
ten." Darauf basierend wurde "ein ge- 
meinsamer Markt zwischen Uruguay, 
Paraguay, Argentinien und Brasilien 
aufgebaut - das Modell dafür ist Euro- 
pa. Es ist das gleiche Schema: Zoll- 
grenzen werden entfernt, die Import- 
zölle auch - aber schauen wir uns mal 
an, wie dann der europäische Binnen- 
markt dort eingreift! Es wurde inner- 
halb des "Merco Sur" z.B. ausgehan- 
delt, daß Brasilien vorzugsweise 
Fleisch aus Uruguay und Argentinien 
kaufen sollte. Entsprechend dem Ab- 
kommen hätte dann das Fleisch aus 
diesen beiden Ländern einen Absatz- 
markt von 120 Millionen Menschen 
gehabt. Aber dann tauchte Frankreich 
auf und bot subventioniertes Fleisch 
an, was bedeutete, daß für den Preis ei- 
nes argentinischen Rindes drei Rinder 
aus Frankreich gekauft werden konn- 
ten. ... alle Bemühungen also, einen 
gemeinsamen Markt zu bilden, bleiben 
abhängig und angreifbar durch die Po- 
litik Europas. Die USA macht übrigens 
das gleiche mit dem Weizen ...". 


Die Wiederkehr 
Todesschwadronen 


der 
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Am 23. April 1993 wurde, nach langer 
Zeit der relativ freien politischen Ar- 
beitsmöglichkeit für die Linken in Uru- 
guay, wieder ein Gewerkschaftsfunk- 
tionär von Todesschwadronen ermor- 
det. Angesprochen auf die Frage, ob 
heute die Repression in Uruguay wie- 
der zugenommen habe, antwortete 
Rosencof: 

"Nein, die Repression ist nicht wieder- 
gekehrt, aber die Todesschwadronen. 
Die Todesschwadronen rekrutieren 
sich aus den ewig gestrigen Leuten aus 
der Zeit, als die Militärs noch an der 
Macht waren. ... Aber die Regierung 
kann die Teile des Militärs, die die To- 
desschwadronen bilden, nicht kontrol- 
lieren. Nie kommen die Untersuchun- 
gen über die Todesschwadronen zu ei- 
nem Ergebnis. Sie kommen deshalb 
nicht weiter, weil man sich da plötzlich 
in unvermuteten Bereichen der Armee 
wiederfindet. Aus dem gleichen Grund 
gab es auch nie Untersuchungen über 
die Folterer während der Diktatur, 
eben weil darin höchste Offiziere ver- 
wickelt waren und das sind sie auch 
heute wieder. ... Ich glaube nicht, daß 
in Uruguay derzeit ein Militärputsch 


nn - 


droht, aber das kann in keinem Land 
Lateinamerikas jemals ausgeschlossen 
werden. Das Charakteristische sowohl 
in Chile, als auch in Argentinien und 
Uruguay war, daß die Militärdiktaturen 
nicht zerschlagen, sondern einfach nur 
abgelöst wurden. Heute signalisieren 
die Militärs überall ihre Präsenz, stek- 
ken ihr Terrain ab. Vor zwei Monaten 
z.B. haben sich chilenische Offiziere, 
angeführt von Pinochet in Kampfuni- 
form, nur einen Block vom Präsiden- 
tenpalast entfernt versammelt. Und vor 
20 Tagen, als es in Uruguay darum 
ging, Untersuchungen über die neuen 
Aktivitäten der Todesschwadronen ein- 
zuleiten, da haben sich die uruguayi- 
schen Militärs versammelt und ihren 
Unmut über den Verteidigungsminister 
geäußert. Der Verteidigungsminister in 
Uruguay ist ein Zivilist, und jetzt muß 
damit gerechnet werden, daß er bald 
abgesetzt werden wird." 


"Die Schlangenbrut muß 
noch im Nest bekämpft 
werden!" 


.' 
ei 


Zuckerrohrarbeiter in den Plantagen Uruguays Ende der 50er Jahre 


Auf die Frage, ob die Angriffe gegen 
Ausländer in Deutschland auch in Uru- 
guay bekannt und wahrgenommen 
werden, antwortete Mauricio Rosencof: 
"Ja, wir haben Nachrichten und In- 
formationen über die Vorkommnisse. 
Aber bei uns kommen nur die schlim- 
men Fälle an, wenn eine Frau und ihre 
zwei Kinder bei einem Brand ums Le- 
ben kommen. Was wir nicht mitbe- 
kommen ist, daß es sich hier um tägli- 
che Angriffe handelt. Ich möchte, daß 
mein ganzer Vortrag hier heute Abend 
als ein Kommentar zu diesen Vor- 
kommnissen verstanden wird. Vor al- 
lem bitte ich in diesem Zusammenhang 
an das Gedicht von Martin Niemöller 
zu denken, was ich vorhin vorgetragen 
habe - wir brauchen da ja nur ein paar 
Worte auszutauschen: Zuerst haben sie 
die Türken weggebracht, dann die Kur- 
den, dann die Latinos - ich sage, die 
Schlangenbrut muß möglichst noch im 
Nest bekämpft werden!" 


von Clara Morgan 
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"Es ist wichtig, dieses Zeugnis 
abzulegen, weil es Information ist 
für denjenigen, der nicht weiß. " 


Mauricio Rosencof über die Bedeutung der Vergangenheit für die 


Es ist meistens so, wenn wir eine be- 
stimmte Epoche, bestimmte Ereignisse 
durchleben, dann ist uns in dem Mo- 
ment nicht bewußt, welche Bedeutung 
sie später in der Zukunft haben wer- 
den. Wir wußten es z.B. nicht, als wir 
die beste Zeit unseres Lebens erlebten. 
Erst später in der Erinnerung wird 
klar, daß die Kindheit oder die Zeit der 
ersten Verliebtheit zu den schönsten 
Phasen unseres Lebens gehört hat. So 
war es auch, als EI Nato (Huidobro, 
führendes Mitglied der Tupamaros, der 
wie Rosencof zu den politischen Gei- 
seln der uruguayischen Militärs gehör- 
te) und ich uns gegenseitig geschworen 
haben, unsere Erlebnisse später aufzu- 
zeichnen. Damit bildeten wir ein Glied 
in der langen Kette der 
Menschheitsgeschichte. 

Ihr wißt, daß Nato und ich 13 Jahre in 
völliger Isolationshaft gefangen waren 
und daß wir in dieser Zeit unser eige- 
nes Morsealphabet erfunden haben, mit 
dessen Hilfe wir uns verständigt haben. 
Wir hatten zu keinem menschlichen 
Wesen Kontakt, wir wußten überhaupt 
nicht, was in der Außenwelt geschieht, 
man gab uns kein Wasser, wir mußten 
unseren eigenen Urin trinken. Und die 
Militärs hatten zu dem Zeitpunkt, wo 
sie die neun Führer der Tupamaros, die 
sie festgesetzt hatten, nicht töten konn- 
ten, beschlossen, alles daranzusetzen, 
zu versuchen, sie in den Irrsinn zu trei- 
ben. Von den neun sind zwei tatsäch- 
lich verrückt geworden, einer ist im 
Kerker gestorben und Raul Sendic ist 
Jahre nach seiner Freilassung an den 
Folgen der Haft gestorben. Wir haben 
mitbekommen, wie Pepe, der nahe bei 
Nato und mir inhaftiert war, nach und 
nach verrückt wurde, wir haben seine 
Schreie gehört. Unter diesen Bedingu- 
gnen und Umstanden haben Nato und 
ich uns über die Klopfzeichen durch 
die Mauer geschworen, Zeugnis über 


Zukunft 


das abzulegen, was wir erlebt haben. 
Es ist mir erst kürzlich richtig klar ge- 
worden, was es bedeutet, ein solches 
Zeugnis abzulegen. Die Wichtigkeit 
dieses Zeugnis ist, denjenigen zu infor- 
mieren, der nicht weiß. Und es ist das 
Gedächtnis desjenigen, der vergißt. 
Und gerade in den heutigen Zeiten ist 
es so wichtig, sich zu erinnern - und 
auch zu wissen. Und in dieser Hinsicht 
glauben wir, daß das Wichtigste, was 
Nato und ich gegenwärtig beitragen 
können ist unsere Erinnerungen 
aufzuzeichnen. 


Ich erinnere mich da an etwas, was ich 
kürzlich erlebte, nämlich an den Ver- 
such von jemanden, etwas zu erinnern. 
Ich war in einer Irrenanstalt, einem 
Sammelpunkt einfach bedauernswerter 
Menschen - dort sind 800 Menschen, 
von denen nie einer geheilt wurde - sie 
kriegen sehr schädliche Medikamente, 
werden schlecht versorgt und haben 
keinerlei Abwechslung. Ein Psychiater, 
der dort arbeitet, stand unserem Thea- 
ter nah, war selbst Schauspieler und 
hat in dieser Anstalt eine Theatergrup- 
pe gegründet. Und sie haben mit den 
Kranken zwei kurze Theaterstücke an- 
gefangen zu üben, die beide von mir 
geschrieben waren. Eines Tages bin ich 
also hingegangen, um bei einer Probe 
dabei zu sein. Einer der Kranken hat 
sich hingesetzt und nicht nur den Text 
vorgetragen, der seiner Rolle ent- 
sprach, sondern den ganzen Text hat er 
gesprochen und mich die ganze Zeit 
angeschaut, um zu sehen, wie ich rea- 
gieren würde. Es war sehr bewegend, 
die Kranken dort bei dieser Probe zu 
sehen. Und während der Probe näherte 
sich ein anderer Kranker mit einer Pla- 
stiktüte voll mit Manuskripten. Er ging 
an der Tür vorbei, linste rein und hat 
mich angeschaut. Er war wie ein Pen- 
del, das sich vor der Tür bewegte, er 


ging in die eine Richtung, kam wieder 
zurück, während der ganzen Probe. 
Und nach den Proben, als wir rausgin- 
gen, kam der Mann auf uns zu, er war 
etwa 60 Jahre alt, er lächelte, faßte in 
seine Plastiktüte, nahm lächelnd ein 
zusammengefaltetes Papier heraus und 
gesagt: "Nimm hier, das ist ein Brief 
für meinen Bruder, ein Brief für mei- 
nen Bruder!". Er hat sich dann zurück- 
gezogen und ich habe das Blatt ausein- 
andergefaltet und was ıch sah. war eın 
leeres Blatt. Offensichtlich waren auch 
alle anderen Blätter in seiner Plastiktü- 
te leer. Ich meine, dieses leere Blatt ist 
ein so intensives Zeugnis, das kaum 
mit Worten zu beschreiben ist. 

Ich mußte an die Gefangenen denken, 
die wir waren, ich mußte an die Leute 
in den Konzentrationslagern denken 
oder an Menschen in solchen Situatio- 
nen überall heute in der Welt, die es so 
nötig haben, auf einen Bruder zugehen 
zu können und solche Botschaften zu 
übermitteln zu können. 

Wir sind wir und die anderen sınd halt 
die anderen. 

Und sie wissen um die Bedeutung, die 
solche Zeugnisse haben. 


Ich möchte jetzt aus dem Zeugnis eines 
Überlebenden des Warschauer Ghettos 
zitieren: 

"Es hat der SS gefallen, uns dauernd 
zu sagen, daß wir keinerlei Chance ha- 
ben werden, lebend zu entkommen. Ein 
Punkt, den sie jedes Mal mit besonde- 
rem Vergnügen betonten war, daß nach 
dem Krieg der Rest der übrigen Welt 
nicht glauben würde, was passiert ıst 
Es werde Gerüchte und Spekulationen 
geben, aber keinerlei schlüssigen Be- 
weis, für das was hier geschieht und 
die Leute würden zu dem Schluß kom- 
men, daß so viel Schlimmes ın so einer 
Größenordnung eigentlich gar nicht 
sein kann." 
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Das macht deutlich, wie wichtig es ist, 
Zeugnisse zu hinterlassen. Und wie 
wichtig es auch ist, egal wo man lebt, 
sich solche Zeugnisse anzuschauen. 


Nach dem Putsch in Argentinien sind 
30.000 Leute verschwunden. Es gibt 
Leute, selbst Argentinier, die das. nicht 
glauben wollen und die es auch leu- 
gnen, daß es so etwas gab. Und es ist 
gut, diesen Leuten in Erinnerung zu 
rufen, was die Militärs selber an Pla- 
nungsdokumenten hinterlassen haben. 
Ich werde jetzt die öffentliche Erklä- 
rung eines Militärs zitieren, in dem die 
Kontrollmechanismen, die anzuwen- 
den seien, erklärt werden. Der Name 
des Generals war Iberico San Juan. 


"Zuerst werden wir mal alle Subversi- 
ven umbringen. 
Danach die 
Subversiven. 
Dann die Sympathisanten. 

Dann die Unentschlossenen. 

Und zum Schluß die Gleichgültigen." 


Kollaborateure der 


Also, man sieht, die Militärs haben sa- 
gen manchmal mit unglaublicher Klar- 
heit und Deutlichkeit was sie tun. Und 
ich fand sozusagen das exakte Gegen- 
stück in der Aussage eines deutschen 
Pastors, der auch Gefangener war, der 
die gleiche Erfahrung, die von dem ar- 
gentinischen Militär beschrieben wur- 
de, erlebt hat. Aber eben hier, in die- 
sem Land (gemeint ist Deutschland, 
Anm. d. Red.): 


"Zuerst haben sie die Kommunisten ab- 
geholt, aber das war mir egal, denn ich 
war es ja nicht. 

Dann haben sie die Juden geholt, aber 
das war mir auch egal, denn ich war ja 
kein Jude. 

Dann haben sie die Gewerkschafter ge- 
holt und auch das war mir egal, denn 
ich war ja keiner. 

Jetzt holen sie mich, aber jetzt ist es zu 
spät." 

(Pastor Martin Niemöller, Anm. d. 
Red.) 

Heutzutage haben in Uruguay die To- 
desschwadrone wieder angefangen zu 
wirken. Die Männer, die darin aktiv 
sind, kann man so nennen, wie der Ti- 
tel eines italienischen Spielfilms: "Die 
ewigen Unbekannten". Sie haben erst 
kürzlich zwei unserer Genossen umge- 
bracht, einen dritten verletzt. Und trotz 
dieser Vorkommnisse leugnet die 
Regierung und der Präsident die 


Existenz von Todesschwadronen. Und 
das zeigt uns wiederum, wie wichtig es 
ist, zu informieren, Zeugnis abzulegen, 
das Gedächtnis zu bewahren, nicht zu 
vergessen, was dort passiert ist, was 
dort wieder passiert, was hier wieder 
passiert. 


Ich war vor kurzem in Amsterdam, wo 
sie auch unser Buch "Wie Efeu an der 
Mauer" herausgebracht haben. Sie ha- 
ben ein Faltblatt hergestellt, das in ver- 
schiedenen Sprachen eine Einführung 
gibt. Manchmal ist es so, daß Statisti- 
ken nicht wirklich das vermitteln, was 
sie aussagen wollen. Ich bin da auf ei- 
ne Verbindung gestoßen zwischen ei- 
ner Information in dem Faltblatt und 
einem Dokument, das ich anderweitig 
gefunden hatte. Es geht um die Familie 
Frank, die sich Ende des Krieges 
(gemeint ist der 2. Weltkrieg) in einem 
Haus versteckt hatte, entdeckt wird und 
dann in ein Konzentrationslager ver- 
schleppt wird, wo sie auch sterben. 
Und über das Schicksal der Familie 
Frank heißt es hier in einem Absatz: 


"Anna und ihre Schwester Margot star- 
ben im März 1945 in Bergen-Belsen an 
Typhus, wenige Wochen bevor dieses 
Lager befreit worden wurde." 


Das ist natürlich eine korrekte Infor- 
mation, die Leute können an Typhus 
sterben, an Krebs ... aber es ist eine an- 
dere Sache, jemanden zu finden, der 
vielleicht ihre Situation geteilt hat und 
nun über ihr Leben Zeugnis ablegen 
kann. Es gab jemanden in Bergen- 
Belsen, der diese Situation erlebt hat, 
der seine Erinnerung aufgeschrieben 
hat, ohne zu wissen, daß Anna Frank 
unter denjenigen war, die dort an Ty- 
phus gestorben sind. Und das ist, wie 
er sich erinnert: 


"Alle in den Baracken hatten Typhus. 
Der Typhus kam über Bergen-Belsen 
in der schrecklichsten, schmerzhafte- 
sten und tödlichsten Weise. Der damit 
verbundene Durchfall war unkontrol- 
lierbar. Er hat den Boden der Unter- 
künfte, die Pritschen und den Fußbo- 
den überschwemmt, ist durch die Rit- 
zen der Pritschen durchgetropft auf die 
Gesichter der Frauen, die in den unter- 
en Etagen lagen und hat sich mit ihrem 
Blut, ihrem Eiter und dem Urin ver- 
mischt und eine entsetzliche, klebrige 
Masse gebildet." 


In unserem gemeinsamen Buch haben 
Nato und ich alle, die die Qualen des 
Gefängnisses durchlaufen haben, auf- 
gerufen, darüber Zeugnis abzulegen, 
das aufzuschreiben und aufzubewahren 
als Denkmal für die damalige Zeit. 


Zufällig bin ich da auf etwas gestoßen 
was ich schon vorher gelesen hatte. 
Heute habe ich es wieder hervorgeholt, 
nämlich einen Brief, den Che Guevara 
1956 an seine Mutter geschrieben hat. 
1956 gab es einen großen Streik der 
Zuckerarbeiter in Uruguay. In dieser 
Zeit habe ich zusammen mit Raoul 
Sendic in einem kleinen Haus auf dem 
Land gelebt und wir haben beide als 
Agitatoren in diesem Arbeitskampf ge- 
arbeitet: er für die sozialistische Partei 
und ich für die kommunistische Partei, 
er als Journalist für die Zeitungen der 
Sozialisten und ich für die der Kom- 
munisten. Und wir haben damals ein 
Gespräch geführt, das ich auch in mein 
Buch "Die Rebellion der Zuckerarbei- 
ter" aufgenommen habe. ... Eines Mor- 
gens, die Sonne ging auf und die Ar- 
beiter machten Feuer, um ihren Mate- 
tee bereiten zu können, sie trugen Pon- 
chos, ihre Sombreros und alles breitete 
sich vor der aufgehenden Sonne aus. 
Und wir schauten uns das so an und 
ich sagte zu Raoul: "Schau dir das an, 
das ist doch wie eine Armee." Und er, 
der immer genauer war als ich, sagte: 
"Das ist eine Armee." Während das al- 
so in Uruguay passierte, war Che schon 
mit Fidel zusammen, sie bereiteten die 
Überfahrt der Granma vor und wurden 
von einem Offizier des spanischen 
Bürgerkriegs, Major Bajo, trainiert. 
Und in diesen Tagen schreibt Che ei- 
nen Brief an seine Mutter. Natürlich 
kann er nicht sagen, in was für einer 
Unternehmung er steckt, und so 
schreibt er folgendes, wobei er sich auf 
die Geschichte von Don Quichotte 
stützt: 


"Ich habe beschlossen, mich der herr- 
schenden Ordnung entgegenzustellen, 
den Schild im Arm und mit aller Phan- 
tasie und wenn die Flügel der Wind- 
mühlen mir nicht den Kopf abreißen, 
dann werde ich Dir schreiben ...". 


Das ist also, was ich jetzt mache - 
schreiben, nachdem mir die Flügel der 
Windmühlen nicht den Kopf abgeris- 
sen haben ... 
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Die Frauenfrage ist auch eine 


Männerfrage 


(Serpil Koc, Kurdischer Frauenverband) 


Die Frage der Befreiung der Frau wur- 
de bereits auf vielfältige Weise analy- 
siert und behandelt. Unser Parteivorsit- 
zender hat zu diesem Thema umfassen- 
de und detaillierte Analysen und Stu- 
dien erarbeitet. Aus diesem Grund wer- 
den wir uns hier nicht mit dem Thema 
allgemein und den Lösungswegen 
aufhalten. 


Unser Ziel ist es hier die "Männlich- 
keit" und die kolonialistische, traditio- 
nelle männliche Auffassung sowie die 
Haltung zu den Frauen zu studieren, 
die von Männern verschiedener Klas- 
sen und Schichten unterdrückt werden. 
Wir werden uns mit dem türkischen 
Herrschaftssystem und dem darauf ba- 
sierenden Männerbild beschäftigen. 
Wir werden die Unterdrückung der 
Frau und die Auswirkungen betrach- 
ten, die dieses auf das Herrschaftssy- 
stem gestützte Verständnis von Männ- 
lichkeit im Volk und der werktätigen 
Klasse haben. 

Wir werden versuchen, das männliche 
Geschlecht nicht als unseren Gegner 
zu betrachten und es nicht nur als das 
despotische Geschlecht zu verurteilen, 
das die Frauen unterdrückt und ver- 
sklavt. Wir werden vielmehr versu- 
chen, uns auf die Hintergründe all des- 
sen zu konzentrieren. 

Wir werden uns mit den Auswirkungen 
der kolonialistischen, traditionellen 


männlichen Denkweise auseinanderset- 
zen, die Gewohnheiten aus der alten 
Gesellschaft auch in die Reihen des na- 
tionalen Befreiungskampfes mitge- 
bracht hat. Wir werden uns damit be- 
schäftigen, wie versucht wird, die 
männliche Diskriminierung der Frau 
aufrecht zu erhalten; wir werden uns 
mit der Persönlichkeit derjenigen be- 
schäftigen, die dagegen Widerstand 
leisten und sich davon nicht beeinflus- 
sen lassen. Wir werden uns mit der 
Haltung der patriotischen, revolutionä- 
ren und sozialistischen Männer in den 
Reihen des Freiheits- und Unabhängig- 
keitskampfes gegenüber den Frauen 
und der Frauenfrage befassen und über 
unsere diesbezüglichen Aufgaben 
sprechen. 


1. Die Basis der männlichen 
Herrschaft: 


Die Unterdrückung der Frau ist kein 
Zustand, der speziell dem Kapitalismus 
eigen ist. Mit diesem Problem sind wir 
seit Jahrhunderten konfrontiert und 
seine Entwicklung reicht tief in die Ge- 
schichte zurück. 

Mit der ersten Arbeitsteilung struktu- 
rierten sich die Beziehungen zwischen 
dem weiblichen und dem männlichen 
Geschlecht, die sich später immer 


mehr in der Institution der Familie ver- 
festigten. Die geachtete und freiwillig 
akzeptierte Autorität der Frau in der 
matriarchalen Frühgesellschaft nahm 
immer mehr ab. Mit der Auflösung der 
Frühgesellschaft löste sich auch das 
Matriarchat auf. Die Entstehung der 
gesellschaftlichen Arbeitsteilung, die 
zunehmende Aufteilung der Gesell- 
schaften in Klassen, die Entstehung 
des Privateigentums und schließlich 
die Verschwendung der Produktivkräf- 
te bedeuteten die endgültige Proklama- 
tion der patriarchalen Herrschaft. Das 
Patriarchat bewirkte die Entstehung 
von Familien und Institutionen. 

Mit der Vertiefung der Differenzierung 
der Gesellschaft in die unterdrücken- 
den und unterdrückten Klassen ent- 
stand der Staat als Unterdrückungs- 
und Machtapparat , der die Ausbeu- 
tung zum Alltag machte. Auf diese 
Weise nahm der Einfluß des Mannes 
immer mehr zu. 

Je mehr der Mann aufstieg, desto tiefer 
fiel die Frau. Der Aufstieg des Mannes 
und der Fall der Frau sind antagonisti- 
sche Gegensätze. Der Mann hatte die 
Macht und das Eigentum in der Hand. 
Auch die Entwicklung der Sklavenhal- 
tergesellschaft stützt sich auf die Män- 
nerherrschaft. Der Sklavenhalter war 
ein Mann und die Sklavengesellschaft 
war an männlichen Denkweisen orien- 
tiert. Die Macht, die Politik, die Kunst, 


Frauen 


die Kultur, die Philosophie, alle Berei- 
che wurden von Männern besetzt, die 
Frauen wurden aus diesen Bereichen 
ausgeschlossen. Die ihnen zugewiesene 
Rolle versetzte sie in immer größere 
Passivität. 

Die Macht des Mannes über die Frau 
beruht auf seiner Macht im Staat, in 
der Armee, in der Wirtschaft und in 
der Politik. Natürlich ist das noch ober- 
flächlich, denn es bestehen auch Unter- 
schiede zwischen den männlichen 
Sklaven und den Frauen. Daher ist es 
generell zutreffend zu sagen, daß das 
weibliche Geschlecht vom männlichen 
unterdrückt wird. Das ist der soziale 
Faktor. Doch es gibt auch Unterschiede 
zwischen den Frauen der Sklaven und 
den Frauen der Sklavenhalter oder 
denjenigen, die in den Palästen gelebt 
haben. Unter dem Aspekt der Klassen- 
lage ist ihre Haltung und ihre Stellung 
als unterdrücktes Geschlecht gegen- 
über den Unterdrückern unterschied- 
lich. Die Stellung der Klasse der Skla- 
venbesitzer und der männlichen Skla- 
ven gegenüber der Frau ist nicht die 
gleiche und kann es auch nicht sein. 
Der Feudalismus hat die Stellung der 
Frau in der Gesellschaft stark verän- 
dert und sie dem Charakter dieser Ge- 
sellschaft entsprechend geprägt. Män- 
nerherrschaft und Diskriminierung 
verfestigte sich noch mehr und schlug 
sich in den Gewohnheiten, Traditionen 
und Gebräuchen nieder. 

Der Kapitalismus hat die Frau zwar 
aus dem Haus geholt, aber die Männer- 
herrschaft wurde gestärkt und mit sub- 
tilen Methoden ausgestattet. Die unter- 
geordnete Stellung der Frau blieb er- 
halten. Wenn die Frauen gewisse 
Rechte bekommen und einige Positio- 
nen erreicht haben, dann nur, weil sie 
sie erkämpft haben. In der ausbeuteri- 
schen, unterdrückerischen Gesellschaft 
liegt die Macht in den Händen einer 
kleinen Minderheit. Die Bildung von 
eigenen Armeen der Staaten, die Ex- 
istenz von Imperien, Kriege und die 
massive Entwicklung des imperialisti- 
schen Militarismus ebneten den Weg 
für die Machtergreifung des Mannes. 
Natürlich liegt diese Macht heute in 
den Händen der internationalen Kon- 
zernriesen und des Finanzkapitals bzw. 
der Finanzoligarchie. Der Faktor des 
Imperialismus und des Kolonialismus 
korrespondiert damit und wird am Le- 
ben gehalten. 

Die Frauenfrage ist eine gesellschaftli- 
che Frage. Aber wie auf der 
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gesellschaftlichen Ebene gibt es sie ge- 
nauso auch auf der nationalen, politi- 
schen, ökonomischen und anderen 
Ebenen. Die in der Gesellschaft vor- 
handenen Bedingungen sind nicht von 
der jeweiligen Phase zu trennen, die sie 
jeweils durchläuft. Die Frage des unter- 
drückten Geschlechts hat seine Beson- 
derheiten und ohne sie zu berücksichti- 
gen kann das Volk nicht richtig erfaßt 
werden. Sie kann aber auch nicht von 
der allgemeinen Befreiung, von der na- 
tionalen und gesellschaftlichen Befrei- 
ung getrennt werden. 

Die Sklavenhaltergesellschaft, die feu- 
dale Gesellschaft und die kapitalisti- 
sche Gesellschaft hat die Herrschaft 
der Männer gegen die Frauen entwik- 
kelt, gestärkt und tiefgreifende Zerstö- 
rungen damit angerichtet. Das äußert 
sich in verschiedenen Verhaltenswei- 
sen, Denkweisen, Institutionen, in der 
Familie und anderen Organen, in Ge- 
setzen, Traditionen und Gebräuchen. 
Es führte zur besonderen Diskriminie- 
rung der Frauen im Leben. Konkret 
zeigte sich das-in einer Mentalität und 
Sichtweise, die die Frau erniedrigt und 
geringschätzt. Das wird in einem mehr 
als tausendjährigen Erbe deutlich. 

Die Herrschaft der Männer ist fest in 
der historischen, politischen, ökonomi- 
schen und Klassenbasis verankert. 
Durch sie wurden starke diskriminie- 
rende Gewohnheiten geschaffen. In 
den Ausbeutergesellschaften wurde das 
mit Gesetzen und gesellschaftlichen 
Beziehungen, mit Traditionen und 
Denkweisen ebenso abgesichert, wie 
durch die Organe der staatlichen Ord- 
nung. In der bourgeoisen Gesellschaft 
ist die Gleichheit von Mann und Frau 
leeres Gerede, es soll den äußeren 
Schein retten. 

Wenn wir von Männerherrschaft spre- 
chen geht es nicht um die Männer als 
Menschen, sondern es geht um das 
Problem der Ausbeutung, der ausbeute- 
rischen und unterdrückerischen Syste- 
me insgesamt. Es geht um die Institu- 
tionen, Traditionen, um die gesell- 
schaftlichen Gewohnheiten, die Denk- 
weisen und um die Gesetze dieser Ge- 
sellschaften. Es geht bis hin zur Arbeit, 
der ideologisch-philosophischen Auf- 
fassung, dem Denkverhalten, der Kul- 
tur und anderen Fragen. Die ausbeute- 
rischen und unterdrückerischen Syste- 
me wären ohne die breite Unterdrük- 
kung des weiblichen Geschlechts und 
ohne die Ausweitung der Herrschaft 
des männlichen Geschlechts in allen 


9 


Leyla Zana, kurdische Abgeord- 
nete der jetzt verbotenen HEP 


von uns aufgezählten Bereichen nıcht 
denkbar. 


2. Männerherrschaft als 


Kolonialherrschaft: 


In Kurdistan ist die Frau Sklavin im 
türkischen Herrschaftssystem. Zusätz- 
lich ist die (kurdische) Frau auch noch 
die Sklavin des männlichen Sklaven 
im türkischen Herrschaftsystem und 
die Mutter ihrer als Sklaven geborenen 
Kinder. Ihr Platz ist eine geschlossene 
Kiste, schr eng, in deren Ecke sie ge- 
drückt wird. In diesem Sinne ist sie ei- 
ner extremen und degenerierten 
"Männlichkeit" ausgesetzt. 

Das türkische Kolonialsystem hat in 
Kurdistan mit Gewalt eine extreme und 
zerstörerische "Männlichkeit" geschaf- 
fen. Das System der Kolonialherrschaft 
ist gleichzeitig eine Männerherrschaft 
Die chauvinistische und zerstörerische 
türkische Bourgeoisie hält die Macht 
und alles in ihren Händen. Die äußerst 
schlechte Lage der Frau steht im engen 
und direkten Zusammenhang mit dem 
Kolonialismuss und der feudal- 
kompradorischen Struktur, die ihn am 
Leben erhält. 

Der Charakter des Osmanentums ist 
ausbeuterisch, okkupatorisch, expan- 
sionistisch, despotisch und militari- 
stisch. Der Staat, die Armee und damit 
das Soldatentum waren heilig. Ständig 
befand es (das Osmanentum, Anm. d. 
Red.) sich in einem Angriffs- und Ero- 
berungszustand. Dieser Charakter wur- 
de nach männlichen Kriterien und 
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Besonderheiten definiert. Dem kurdi- 
schen und anderen Völkern gegenüber 
verhielt es sich vernichtend und als 
Ausbeuter. Seine ökonomische und 
kulturelle Stärke bezog es nur aus sei- 
ner militärischen und politischen 
Macht. Der Ausspruch: "Wir sind eine 
Soldaten-Nation" reicht bis zum Osma- 
nentum zurück. Und das bedeutet eine 
ausgeprägte Männerherrschaft. 

Die TR hat diese genannten osmani- 
schen Eigenschaften übernommen. Die 
eigentliche Macht lag immer in den 
Händen der Armee. Gegenüber Kurdi- 
stan führte sie immer einen schmutzi- 
gen Krieg, den Spezialkrieg und be- 
nutzte Methoden der nationalen Ver- 
nichtung. Kurdistan wurde immer 
durch den Ausnahmezustand, mit ei- 
nem Sondergouvernement und Spezial- 
methoden regiert. Alles stützte sich auf 
die Macht des Staates und seiner Ar- 
mee. Die Entwicklung der Pascha- und 
Herrenkultur und diese Kultur der Ge- 
sellschaft aufzuoktruieren sind eben- 
falls Ausdruck dieser 
Männerherrschaft. 

Die völlige Zerschlagung der kurdi- 
schen Gesellschaft, ihre Atomisierung 
und tiefgehende Zerstörung bedeutet 
für die kurdische Frau als unterdrück- 
tes Geschlecht einen noch härteren 
Schlag. Der Kolonialismus bedeutet die 
Aufrechterhaltung der patriarchalen 
Strukturen und Beziehungen, denn er 
hält sie in einer sehr degenerierten 
Form am Leben. 

Die mittelalterlichen, traditionellen 
und reaktionären Beziehungen werden 
ganz bewußt aufrechterhalten und zum 
Dauerzustand gemacht. Über die 
schlechte Lage und Position des weibli- 
chen und männlichen Geschlechts un- 
ter den KurdInnen ist das türkische 
Herrschaftssystem sehr zufrieden und 
erfreut. Unser schlechtes, elendes Skla- 
venleben und die Rolle unserer Frauen 
als bedauernswerte Geschöpfe verlän- 
gert das Leben des Kolonialismus und 
erleichtert ihm die Ausbeutung. 

Das Verständnis von der Männlichkeit 
in der TR und das traditionelle Ver- 
ständnis von Männlichkeit ergänzen 
sich gegenseitig. Die traditionelle Auf- 
fassung von Männlichkeit steht mit der 
kolonialistischen Auffassung von 
Männlichkeit in keinerlei Wider- 
spruch. Das türkische Herrschaftssy- 
stem ist bemüht um veraltete mittelal- 
terliche Beziehungen und traditionelle 
Auffassungen, um die Versklavung der 
Frau und ihre Unterdrückung als 


Geschlecht aufrechtzuerhalten. Der 
Frau wird diese traditionelle reaktionä- 
re Auffassung übergestülpt. 

Die Frau wird aus dem nationalen, po- 
litischen, kulturellen und sogar aus 
dem sozialen Bereich ausgeschlossen. 
Sie wird unterdrückt, eingesperrt und 
besitzt keinerlei Rechte oder Macht. 
Daß die Frau unter sehr schweren Be- 
dingungen lebt und zu leben gezwun- 
gen wird, macht es der TR leicht. Denn 
es dient der TR, wenn die kurdische 
Frau unter so schlechten Bedingungen 
lebt, wenn sie desinteressiert und ah- 
nungslos von allen Dingen der Welt ist 
und das auch noch als Frauenschicksal 
akzeptiert. Auf diese Weise wird ver- 
hindert, daß die Frauen, die die Hälfte 
der Gesellschaft darstellen, eine Gefahr 
für die TR, ein Faktor des Widerstands 
sind und sie den ihnen gebührenden 
Platz in der Gesellschaft einnehmen 
können. 


Das traditionelle männliche Verständ- 
nis lehnt sich an das Herrschaftssystem 
der TR und an dessen Ausgrenzung der 
Frauen Kurdistans in jeder Hinsicht an. 
Die Unterdrückung der Frau, sie ins 
Haus einzusperren, die alte Auffassung 
und rückständigen Traditionen, die ge- 
schlechtliche Unterdrückung, die Inbe- 
sitznahme und Betrachtung der Frau 
als sein Eigentum durch den kurdi- 
schen Mann, - ob bewußt oder unbe- 
wußt - dient der TR. Der kurdische 
Mann, der dies tut, stärkt dadurch auch 
seine eigene Versklavung, seine hilflo- 
se und bedauernswerte Lage und Nie- 
derlage gegenüber der TR. Er erweist 


dadurch seinem Land, seiner Nation, 
seinem Volk und seinen nationalen 
und Klasseninteressen einen 
Bärendienst. 

Die Macht in Kurdistan besteht aus der 
türkischen Armee, der Gendarmerie, 
den Spezialkommandos, der Polizei, 
dem Militarismus und dem Spezial- 
kriegsapparat. Ihre Drahtzieher, die 
Paschas und Herren, setzten das alles 
gegen das kurdische Volk ein. Die 
Macht und alles befindet sich in ihrer 
Hand. Sie sind die eigentliche Macht 
im Namen der Männlichkeit und haben 
alle Bereiche geprägt. 

Mit ihrer militaristischen Männlichkeit 
zielen sie auf die Vernichtung der kur- 
dischen Frau mit ihrer nationalen, kul- 
turellen, und geschlechtlichen Identi- 
tät. Sie betreiben eine doppelte Ent- 
fremdung. Sie machen die Frau zum 
Objekt nationaler Vernichtung, ent- 
fremden sie von allen Werten und trei- 
ben sie als unterdrücktes Geschlecht in 
eine Lage ohne Identität und ohne 
Selbstverständnis. Die kolonialistische 
Unterdrückung birgt auch die ge- 
schlechtliche Unterdrückung in sich 
und bringt sie zum Ausdruck. 

Den KurdInnen wurde alles genom- 
men. Der kurdische Mann hat nur sei- 
ne unkenntlich gewordene "Männereh- 
re" und seine Familie. Die kurdische, 
die traditionelle Männlichkeit ist eine 
aufgehetzte und leere, eine aufgeblase- 
ne Männlichkeit. Die Pfeife dieser 
Männlichkeit läßt nur die Frau, die Fa- 
milie und die Kinder nach ihr tanzen. 
Diese Männlichkeit ist ohne Kraft, 
machtlos. Sie ist national. politisch und 
kulturell nicht existent. Sie befindet 
sich im Zustand des "verfluchten Kur- 
den". Das türkische Herrschaftssystem 
hat der versklavten kurdischen Männ- 
lichkeit nichts in den Händen gelassen. 
Die ersten kurdischen Männer, die 
zum Arbeiten nach Europa ausgewan- 
dert sind wissen noch ganz genau, daß 
sie im Vergleich zu den europäischen 
Frauen rückständig, inititiativlos, pas- 
siv, ohne soziale Beziehungen und 
auch kulturell rückständiger waren. 
Wir sagen das nicht aus Geringschät- 
zung. Der versklavte kurdische Mann, 
der von der Freiheit, Unabhängigkeit 
und Befreiung unberührt war, hat auch 
gegenüber der europäischen Frau eine 
Niederlage erlebt. Er lebte noch rück- 
ständiger als sie. Da heißt also, die 
Machtdemonstration seiner Männlich- 
keit, mit der er die kurdische Frau un- 
terdrückt, in Besitz genommen und 
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benutzt hat, war nicht viel wert. Diese 
Männlichkeit kann uns nicht retten, 
ganz im Gegenteil, sie macht uns zu 
Verlierern. Sie schafft weder Achtung 
noch nationale Würde, noch schätzt sie 
die Werte unseres Landes. Sie verhin- 
dert auch nicht die Unterdrückung und 
Kolonialisierung. Diese inhaltsleere 
kurdische Männlichkeit besitzt nur 
Stärke gegen die kurdische Frau. Ein 
Mann, der seine Frau unterdrückt ist 
auch nicht in der Lage, sich für die 
Freiheit und Unabhängigkeit richtig 
einzusetzen. 

Wenn unsere traditionellen Männer 
unter Druck geraten und ihnen die Luft 
abgeschnitten wird, richten sie ihre 
Wut gegen die Frau, fesseln sie an das 
Haus und an die Familie und bringen 
sie dadurch langsam um. Das führt da- 
zu, daß die Frau keine Ahnung von der 
Welt hat. Im Grunde führt das Ver- 
ständnis von Männlichkeit, das die 
Frau in den Zustand einer Toten ver- 
setzt, auch den Mann aufs Totenbett. 
Denn dieser Mann ist Arbeiter, Bauer, 
Werktätiger, er ist ein Mann aus dem 
Volk. 


3. Die 
Männlichkeit: 


traditionelle 


Die Sitten, Traditionen, die alten ver- 
faulten gesellschaftlichen Gewohnhei- 
ten, das Herrschaftssystem der TR an 
sich mit seinen Gesetzen und Organen 
erhalten die Männerherrschaft und Pri- 
vilegierung des Mannes. 

In der traditionellen Familie, in der die 
gestörten Beziehungen mit der Lebens- 
und Denkweise des Kolonialismus wie- 
der aufleben und die nationale Ent- 
fremdung gelebt wird, haben die 
männlichen Kinder eine privilegierte 
Stellung. Das Recht über das Haus und 
das Eigentum besitzt der Mann. Die 
Familie macht ihre Planung in Hin- 
blick auf den Sohn. Das männliche 
Kind hat Vorrang und genießt Privile- 
gien, es wird als Stütze des Hauses, der 
Familie großgezogen. Das Mädchen ist 
das Kind, das später weggehen wird, 
ist die Fremde im Haus. Es wird heira- 
ten und in ein anderes Haus, in eine 
andere Familie als junges Mädchen, als 
junge Frau und Dienerin gehen. Dem 
männlichen Kind wird mehr Wert ge- 
geben, es ist gegenüber seinen Schwe- 
stern immer einen Schritt voraus, wird 
immer eine Stufe höher gehalten. Diese 


Differenzierung und Diskriminierung 
prägt schon in der Kindheit die Persön- 
lichkeit und wird internalisiert. Im Ju- 
gendlichenalter herrscht in der Persön- 
lichkeit des männlichen Jugendlichen 
schließlich ein falsches Männlichkeits- 
gefühl und -verhalten vor. 

Die Wege der Jungen und Mädchen, 
die als Kinder noch zusammen gespielt 
und miteinander geredet haben, tren- 
nen sich. Mit ihrem Erwachsenwerden 
wird die gesellschaftliche Mauer zwi- 
schen ihnen gebaut. Natürliche 
menschlicher Beziehungen untereinan- 
der zu knüpfen wird verurteilt und im- 
mer mit einem falschen Ehrbegriff be- 
wertet. Das hat eine solche Zwangsläu- 
figkeit, daß das junge Mädchen zuneh- 
mend aus dem Leben isoliert und zu- 
rückgestoßen wird. Es bereitet sich da- 
rauf vor und wartet, daß ein Mann 
kommt und sie in Besitz nimmt, dem 
sie sich dann auf die gleiche Weise 
unterwirft. 

Die Zukunft des männlichen Jugendli- 
chen ist darauf beschränkt zu heiraten, 
eine Familie zu gründen, eine Frau zu 
besitzen und sie zu beherrschen. Nur 
das wird unter Männlichkeit und dem 
Leben verstanden. 

Männlichkeit bedeutet, eine Familie zu 
gründen, Kinder zu besitzen und um 
sie ernähren zu können, sich zu ernie- 
drigen. Niemand darf da ausbrechen. 
Und dann stellt der junge Mann plötz- 
lich fest, daß all das, wofür er ge- 
kämpft hat und was er als seine Zu- 
kunft bezeichnete, gar nicht so stabil 
ist. Noch bevor er überhaupt begriffen 
hat, wie er lebt, wird er vom Tod er- 
griffen, scheidet er aus dem Leben und 
hinterläßt eine Reihe von Problemen. 
Diese Männlichkeit ist falsch und un- 
echt. Weil sie keine nationale, politi- 
sche, gesellschaftliche, ökonomische 
Stärke besitzt, ist sie eine inhaltsleere 
Demonstration einer nicht wirklich 
vorhandenen Kraft und nur gegen die 
Frau gerichtet. 

Der Vater hat nur die Frau und die 
Kinder in der Hand, auf allen anderen 
Ebenen ist er gescheitert. Er hat den 
Kindern keine Zukunft zu bieten, außer 
genauso wie er Groß zu werden und 
ein Sklavenleben zu führen. 

Die Haltung des Mannes gegenüber der 
Frau kennzeichnet ihn als Beschützer, 
als Besitzer und Beherrscher. Er meint, 
sie könne nicht allein zurecht kommen, 
sich nicht allein ernähren und nicht al- 
lein leben. Das ist nicht das Urteil ei- 
ner Person, sondern ein 


gesellschaftliches Vorurteil. Es ist das 
Werturteil der Gesellschaft, daß die 
Frau nicht ohne Mann leben könne. 
Und die Frau nimmt dies nach ihrer 
tausendjährigen Einsamkeit und Hilflo- 
sigkeit auch als ihr angebliches 
"Schicksal" und ihre "natürliche Funk- 
tion" an. Der Mann läßt von diesen 
blinden und unaufgeklärten Vorurtei- 
len gegen die Frau nicht ab, sondern 
klammert sich reaktionär an sie, um zu 
kompensieren, daß er alles andere ver- 
loren hat. 

Ein Mann wird nicht geachtet, bevor er 
nicht geheiratet, eine Familie gegrün- 
det und Militärdienst geleistet hat. Wer 
das nicht tut, dem wird kein Leben und 
keine Zukunft zugestanden. Leben, 
Weltanschauung, die Interessen seines 
Landes, des Volkes und der Klasse 
werden ignoriert, man beschäftigt sich 
mit Nebensächlichkeiten. Diese Neben- 
sächlichkeiten sind inhaltsleer und 
können auch nicht mit Inhalt gefüllt 
werden. Kurzum, die Männlichkeit, 
Familie, Ehe, Vaterrolle und Haltung 
gegenüber den Kindern, sind ein ver- 
gebliches Spiel und unerreichbare 
Ideale. 

Die Männlichkeit ist nur eine schein- 
bare Ehre und erfüllt die Funktion ei- 
nes Mühlsteins um den Hals. 

Wenn ein junger Mann nicht gleich 
heiratet, wird gesagt: "Er hat keine 
Männlichkeit". Er ist schlecht angese- 
hen und es wird schlecht über ihn gere- 
det. Er sagt sich: "Ich muß meine 
Männlichkeit retten und meine Schwä- 
che überdecken" und wird von Panik 
ergriffen. 

Der herrschende Ehr- und Moralbegriff 
ist falsch, unecht und verdreht: es wird 
darunter verstanden, die Frau zu be- 
schützen, sie vor anderen zu verstek- 
ken, sie zu überwachen, sie in die en- 
gen Grenzen der Familie zu zwängen. 
Es gibt keinen richtigen, korrekten 
Ehrbegriff des Mannes. 

Dieser kurdische Mann tötet sogar we- 
gen seiner Frau und seiner Familie und 
wenn ihr etwas passiert, bricht seine 
Welt zusammen. Aber dagegen, daß 
sein Land geraubt wird, sagt er keinen 
Ton. Während die Tatsache, daß sein 
Land, seine Nation, seine Kultur, seine 
Identität und Persönlichkeit ausge- 
löscht wird, ihn nicht berührt, wird es 
für ihn zur Überlebensfrage, wenn je- 
mand ein "ehrverletzendes" Wort sagt. 
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4. Die Haltung des Mannes 
zur Frau: 


Dem Mann wird beigebracht, die Frau 
im Haus einzusperren, sie mit Hausar- 
beit und Kinderbetreuung und Arbeiten 
‘ auf dem Feld zu beschäftigen. Die ver- 
alteten Werte, die überholte Denkweise 
stellen sich den Frauen als dicke Mau- 
ern und große Hindernisse in den Weg. 
Sie lassen den Frauen keine andere 
Wahl, als sich dem anzupassen. Der 
(kurdische) Mann wurde in dieser Tra- 
dition geformt. In seinem Kopf wurden 
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Kurdische Frauen an Newroz: mutig, stark und selbstbwußt 


entsprechende unüberwindliche Vor- 
stellungen eingehämmert; die Frau sei 
hinterhältig, teuflisch, führe ein Lotter- 
leben, wenn er nicht aufpaßt. Er be- 
schneidet ihre natürlichen 
menschlichen und gesellschaftlichen 
Beziehungen, grenzt sie aus allem aus, 
nimmt ihr sogar ihre sozialen Bezie- 
hungen. Er macht sie zu einem Wesen, 
das blind und taub ist, das nicht wider- 
spricht, sich keine eigene Meinung bil- 
det, das alles tut, was man verlangt, 
sich allem anpaßt. Bewußt stützt sich 
diese Art von Männlichkeit auf diese 


Diskriminierung. 
Aussprüche wie: "Traue nie einer 
Frau", "Lange Haare, kurzer 


Verstand", "Der Frau darf der Prügel 
im Rücken und das Kind im Bauch nie 


ar ar 


%“ 


fehlen" u.ä. zeigen seine Unsicherheit 
gegenüber der Frau. Er wird von dem 
Gefühl beherrscht, daß er für alles, was 
die Frau tut, verantwortlich sei und 
entsprechend verhält er sich. Er denkt, 
er müsse die Frau immer kontrollieren, 
weil nicht sicher ist, was sie tut. Er lebt 
in der ständigen Furcht, seine "Ehre" 
zu verlieren. 

Der Frau wird verboten sich an den Fa- 
milienversammlungen und normalen 
Gesprächen zu beteiligen, das gilt als 
unanständig. Politik wird vom Mann 
gemacht, der Mann bestimmt, wer ge- 
wählt wird, der Mann bestimmt, ob die 


— 


Der „erseuue | 
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Familie der Kollaboration dient, die 
Frau wird als Dienerin des Mannes in 
jeder Hinsicht betrachtet. Wenn sich 
der Mann sich zum Diener von jeman- 
dem macht oder ihn politisch unter- 
stützt, muß die Frau als seine Dienerin 
das gleiche tun. 

Der Mann hat die Auffassung: "Eine 
Frau kann überhaupt nichts manchen, 
alles geht nur vom Mann aus". Die 
Einstellung, die Frau sei unvollständig, 
schwach, hilflos, könne sich nicht um 
sich selbst kümmern, sich nicht selbst 
ernähren, sich nicht selbst verteidigen, 
bräuchte jemanden, der sie schützt und 
könne sonst nicht leben, stellt sich der 
Frau in allen Lebensbereichen in den 
Weg. 


Der Mann verhält sich gegenüber der 
Frau unterdrückerisch und berechnend. 
Er hat Angst vor einer Frau, die sich 
nach außen, die sich der Welt, der Re- 
alität öffnet. Eine Frau, die versucht, 
ihre Sprache zu finden und eine eigene 
Persönlichkeit zu bekommen, wird be- 
hindert, weil sie dem traditionellen und 
despotischen Mann Probleme bereiten 
würde. Die Behinderung der Entwick- 
lung der Frau in den Sklavenbeziehun- 
gen wird als ganz natürliches Verhal- 
ten betrachtet. Noch nicht jeder Mann 
hat begriffen, daß das Verhalten, die 
Gewohnheiten und Denkweise von der 


Gesellschaft vorgeformt übernommen 
und zur eigenen Lebensauffassung ge- 
macht werden. 

Die Frau wird immer mit Geringschät- 


zigkeit betrachtet und muß einen 
Schritt hinter dem Mann stehen. Es 
wird gesagt: "Sie ist eine Frau, was 
kann man von einer Frau schon erwar- 
ten. Soll uns etwa eine Frau retten?" Es 
heißt: "Der Mann, der so tief sinkt, daß 
er auf eine Frau angewiesen, von ihr 
abhängig wird, soll ins Wasser gehen, 
soll sich am besten gleich umbringen". 
Die Vorurteile, wonach die Frau ver- 
achtet, geringgeschätzt und schlecht 
gemacht wird, sind sehr weit 
verbreitet. 


(Fortsetzung folgt) 
I 
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Das sind keine Morde 


"unbekannter" Täter, die Täter 
sind bekannt! 


Eingeständnisse eines ehemaligen Konterguerilla-Mitglieds 


"Ich schicke Ihnen diesen Brief aus 
dem Gefängnis Mardin. Ich habe das 
Bedürfnis, Aufklärung in diese Sache 
zu bringen. Ich bin 21 Jahre alt, heiße 
Mülkiye Dogan und bin im Dorf Zizne 
(Engin) in Mazidagi als Tochter von 
Arif Dogan geboren. Meine Mutter und 
meine Geschwister leben heute in 
Diyarbakir, mein Vater in Mazidagi, 
wo er als Schreiner arbeitet. Ich wurde 
am 9. Januar 1993 im Bezirk Mardin- 
Mazidagi festgenommen und ins Ge- 
fängnis Mardin gebracht. Aber im 
Grunde war meine Festnahme keine 
wirkliche Festnahme, sondern insze- 
niert. Ich werde in diesem Brief auch 
Internes der Konterguerillaaktionen 
aufdecken, die gegen das kurdische 
Volk begangen werden. Ich habe in 
diesen Zusammenhängen gelebt. Ich 
war als Agentin und Konterguerilla tä- 
tig, war bei vielen unmenschlichen 
Dingen dabei. ... 

Ich blicke auf eine siebenjährige 
Konterguerilla-Praxis zurück. Ich wer- 
de erzählen, wie und wo diese sieben 
Jahre Abenteuer der Grausamkeit und 
Unmenschlichkeit begonnen und wel- 
che Dimensionen sie bis heute erreicht 
haben. Es fällt mir schwer, dieses Le- 
ben zu beschreiben, das so voller Grau- 
samkeit und Abscheulichkeiten ist, mir 
fehlen die Worte, die diesen Brutalitä- 
ten gerecht werden könnten. Ich will 
das schmutzige Gesicht derjenigen, die 
die Türkei vom Untergrund aus lenken, 
entlarven. Ich will der Öffentlichkeit 


bekannt machen, wie und von wem die 
vor allem am kurdischen Volk began- 
genen Morde unbekannter Täter verübt 
werden. Obwohl ich all die sieben Jah- 
re und auch jetzt noch unter dem 
Druck und der Bedrohung der Perso- 
nen stehe, mit denen ich diese Konter- 
guerillaaktivitäten durchgeführt habe, 
schäme ich mich ... 

Diejenigen, vor allem aber die Staats- 
vertreter, die behaupten, in der Türkei 
gäbe es weder eine geheime Organisa- 
tion noch Aktivitäten der Kontergueril- 
la, sollten sich angesichts dieser Tatsa- 
chen schämen. 


Meine Geschichte begann 1986. Da- 
mals ging ich im Volksbildungszen- 
trum in Mazidagi in einen Nähkurs. Es 
war der 2. Januar. Als ich nach Hause 
gehen wollte, stellte mir auf dem Gang 
ein Jugendlicher ein Bein und ich fiel 
zu Boden. Ich tat mir bei diesem Sturz 
sehr weh. Der Jugendliche hob mich 
sofort auf und entschuldigte sich bei 
mir. Er stellte sich als Murat Tekin 
vor. Am nächsten Tag lief er mir wie- 
der über den Weg und wollte mit mir 
eine Beziehung eingehen. Er sagte: 
"Ich habe dir gestern absichtlich ein 
Bein gestellt, um eine Gelegenheit zu 
haben, mich dir bekannt zu machen. 
Ich sehe dich seit zwei Wochen und ich 
fühle mich in meinem Herzen sehr zu 
dir hingezogen, habe aber nicht er- 
gründen können, was das ist. Das ein- 
zige was ich herausgefunden habe ist, 


wolltedaß du mir sehr gut gefällst". Er 
erwartete von mir das gleiche. Er woll- 
te, daß er mir auch gefalle und daß ich 
ihn liebe. Eine große Liebe sollte zwi- 
schen uns entstehen. Ich war total er- 
staunt und wußte nicht, was ich sagen 
sollte, ich war wie versteinert. Es war 
das erste Mal, daß ich einen solchen 
Antrag bekommen hatte. Er war da- 
mals 19, 20 Jahre alt, ich war erst 13 
oder 14. ... 


Mit diesem Beinstellen begann mein 
Abenteuer. Eine Woche lang trafen wir 
uns jeden Tag. Immer redete er und 
zwar immer nur von Liebe, von nichts 
sonst. In der zweiten Woche sprach ich 
dann über mich. Ich reagierte auf seine 
Worte. Damals wußte ich noch nicht. 
wie das Leben ist, wie die Zeit vergeht 
und wie sich die Welt dreht. Wir fan- 
den immer Zeit aus Mazidagi hin- 
auszufahren. Trotz des Winters liefen 
wir auf den Feldern herum. So ging 
unsere Beziehung weiter. 

Als zwei Monate vergangen waren, 
kam Murat einmal und weinte schr 
Ich war sehr erschrocken und fragte 
ihn, warum er weint. Er antwortete: 
"Ich liebe dich so sehr, daß ich so bald 
wie möglich mit dir zusammenkom- 
men will. Aber ich habe keine Eltern, 
ich kann nicht um deine Hand anhal- 
ten. Ich bin ein Heimkind und Heim- 
kinder können nicht selbst entscheiden. 
Selbst in meinem Alter kann ich nicht 
so leben, wie ich es mir wünsche. 
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Mülkiye, gib mir dein Wort, daß wir 
uns bis zu unserem Tod lieben und auf- 
einander warten werden, was unsere 
Umgebung auch immer sagen wird". 
Und ich gab ihm mein Wort. 

Es war viel Zeit vergangen, es war be- 
reits April geworden. Mein Verhalten 
hatte sich ziemlich geändert, ich wurde 
gegenüber meiner Familie sehr eigen- 
sinnig. Wegen meinem Verhalten durf- 
te ich nicht mehr in den Nähkurs ge- 
hen. Meine Familie bedrängte mich 
sehr, aber ich dachte nur an Murat. Da 
konnte der Druck der 
Familie nichts erreichen, 
er berührte mich gar 
nicht. Meine Familie hat 
wohl auch gespürt, daß 
ich jemanden liebe, 
wußte aber nicht wen. 
Auch als ich nicht mehr 
in den Nähkurs ging, 
ging meine Beziehung 
mit Murat weiter. Als 
wir uns einmal trafen 
schlug er mir vor, von 
zu Hause wegzulaufen. 
Er sagte: "Lauf mit mir 
davon". Ich wollte, daß 
er bei meiner Familie 
um meine Hand anhält, 
aber das akzeptierte er 
nicht. Schließlich faßte 
ich dann den Entschluß 
von zu Hause wegzulau- 
fen. Das war im April. 
Ich ging zu dem verein- 
barten Treffpunkt. Kurz 
darauf kam er. Wir gin- 
gen zusammen zu einem 
Haus, in dem wir einen 
Tag bleiben. Am zwei- 
ten Tag kam eine Person, die Murat 
"Kommandant" nannte, nahm mich 
mit und brachte mich zur Wache. Dort 
wurde ich meiner Familie übergeben. 
Meine Familie übte großen Druck auf 
mich aus und schickte mich zu meiner 
Großmutter nach Diyarbakir. Damals 
kam mein Onkel nach Diyarbakir und 
ich erzählte ihm von meiner Lage. 
Mein Onkel zog mich beiseite und sag- 
te zu mir: "Schau Mülkiye, ich werde 
dir helfen, du sollst den bekommen, 
den du liebst. Mache mich mit ihm be- 
kannt. Was macht er und woher 
kommt er? Warum zieht er sich denn 
zurück, wenn du in solcher Bedrängnis 
bist und deine Familie dir so viel 
Druck macht?" Ich erzählte meinem 
Onkel alles über Murat. Da wurde 
mein Onkel sehr böse auf mich und 


sagte: "Wie kannst du dich in einen 
solchen Hund vom Staat verlieben? 
Das ist so ein Schuft, daß er dich ei- 
nem Leben von Folter überläßt und 
selbst verschwindet. Wenn du den Na- 
men dieses schäbigen Typs noch ein- 
mal erwähnst, werde ich dich mit mei- 
nen eigenen Händen umbringen." Da- 
mit war dieses Thema beendet und ich 
sah Murat auch nicht mehr. 


Solange ich in Diyarbakir lebte hatte 
mein Vater in Adana ein Haus für mei- 


Glücklich sollen sich diejenigen schätzen, die Türken sind 
.... besagt die Wandinschrift 


ne Familie gefunden. Später brachte er 
mich auch nach Adana. Das ganze Hin 
und Her dauerte drei Monate. Als dann 
ein weiterer Monat in Adana vergan- 
gen war - wir wohnten im Bezirk Cey- 
han in Adana - tauchte plötzlich Murat 
auf. Woher er unsere Adresse bekom- 
men hatte weiß ich nicht. Anfangs 
ging ich in Adana nicht viel aus dem 
Haus, später arbeitete ich auf den Fel- 
dern. So ließ der Konterguerillero Mu- 
rat nicht von mir ab und nutzte meine 
Schwäche aus. Wir trafen uns minde- 
stens jeden zweiten Tag. Ständig be- 
drängte er mich sexuell, aber ich konn- 
te ihm irgendwie nie böse sein. Obwohl 
ich ihn ablehnte und mich von ihm 
trennen wollte, passierte genau das Ge- 
genteil: die Bindung wurde immer en- 
ger. ... Ich fragte mich immer, warum 


Murat mich mit meinen Problemen al- 
lein läßt und sich selbst zurückzieht, 
warum nur? ... Aber ich verhielt mich 
ihm gegenüber trotzdem immer sehr 
liebenswürdig. Als wir uns trafen 
schnitt er einmal ein Thema an, dem 
ich damals keine Bedeutung gab. Aber 
wenn er davon sprach, standen ihm 
immer die Tränen in den Augen. Spä- 
ter begriff ich das. Damals sagte er zu 
mir: "Mülkiye, du bist so naiv, daß du 
keine Ahnung davon hast, was in der 
Welt vorgeht. In der Türkei gibt es 
Leute, die zwar für ihre 
Ideale töten, aber den 
Menschen auch Liebe ge- 
ben. Diese Leute haben 
sich im Südosten erho- 
ben, diese Menschen 
kämpfen für ihr Land, das 
sie Kurdistan nennen. Sie 
kämpfen für eine Idee, für 
eine Welt in der es keinen 
Haß, keine Abscheu, kei- 
nen Schmutz und keine 
Häßlichkeit gibt. Hast du 
jemals von diesem Kampf 
gehört? Hast du dich je- 
mals gefragt, ob du Tür- 
kin oder Kurdin bist? Ich 
wollte mich unbedingt 
diesem Kampf anschlie- 
ßen, aber ich kann es 
nicht, weil ich die Bedin- 
gungen nicht erfülle." 
Manchmal machten mich 
diese Redereien von ihm 
sehr nachdenklich. Er 
wurde dabei mir gegen- 
über immer sehr gefühl- 
voll. Dann fügte er noch 
hinzu: "Eines Tages wer- 
den die Vögel in dem befreiten Vater- 
land noch freier fliegen, werden die 
kühlen Quellen noch süßeres Wasser 
geben und noch bewegter fließen, wird 
die gelbe Sonne hinter den Bergen 
noch glänzender leuchten und eine 
noch größere Wärme ausstrahlen. Die 
Liebenden werden keine Angst mehr 
haben, werden sich ihre Liebe noch 
besser gegenseitig offenbaren können 
und nicht mehr unter dem Einfluß von 
irgend jemandem stehen. Sie werden 
zu den Quellen gehen und sich mit ih- 
ren Händen gegenseitig Wasser geben, 
Hand in Hand über die Felder und Gär- 
ten gehen. Ich trage die Sehnsucht 
nach einer solchen Heimat in mir und 
sehe ein solches Traumland vor mir". 
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Es war ein Jahr vergangen und meine 
Familie ließ mich wieder in Ruhe. Sie 
dachte, daß ich ihn vergessen hätte. 
Aber meine Beziehung mit Murat ging 
weiter. Im September 1987 beschlossen 
wir endgültig zu heiraten damit uns 
keiner mehr trennen könnte. Es war 
am 15. September als Murat - mich 
nachts vor meiner Haustür abholte. Ich 
glaubte, es würde unser gemeinsamer 
Weg des Glücks beginnen. In der er- 
sten Nacht gingen wir in ein Hotel. Er 
hatte alles schon vorher arrangiert. Ich 
weiß nicht mehr, was wir dort taten. 
Ich war wohl von der Liebe und den 
Gefühlen so hingerissen, daß ich ihm 
mehr zugestanden habe, als ich wollte. 
Ich habe meinen Willen verloren. Als 
ich am nächsten Morgen erst langsam 
zu mir kam, dachte ich mir: "Warum 
bin ich in eine solche Lage geraten" 
und begann zu weinen. Durch mein 
Schluchzen wachte Murat auf. Er sag- 
te: "Warum weinst du? Hör auf zu wei- 
nen!". Er wurde sehr wütend. An die- 
sem Tag sagte er zu mir: "Mülkiye, 
was bist du doch für ein naiver, anstän- 
diger Mensch. Ich habe dich oft in ei- 
ner schwierigen Lage gelassen und 
mich zurückgezogen. Ich habe dich al- 
lein gelassen. Aber die Haltung, die du 
mir gegenüber gezeigt hast, ist so lie- 
bevoll, daß du damit bewiesen hast, 
wie sehr du mich liebst. Du hast deine 
große Liebe, Naivität und Reinheit mit 
dieser großen Liebe in deinem kleinen 
Herz mir gewidmet. Ich werde versu- 
chen, mich dieser Liebe immer würdig 
zu erweisen." So blieben wir zwei Tage 
in diesem Hotel zusammen. Auf der ei- 
nen Seite war ich sehr glücklich, auf 
der anderen Seite sehr traurig. Es war 
immer etwas Bitterkeit in mir, ich hat- 
te immer ein leises Gefühl und die 
Angst, daß wir uns trennen würden. 
Wenn ich das Murat sagte, antwortete 
er immer nur, daß das die Angst sei, 
die die Liebe eben mit sich brächte. 
Am dritten Tag gingen wir von Ceyhan 
nach Mazidagi. Als wir in seinem 
Haus ankamen war es gegen zehn Uhr 
nachts. Wir waren auch in dieser 
Nacht zusammen und am nächsten 
Morgen schliefen wir gegen 11 Uhr 
vormittags noch. Da klopfte es an der 
Tür. Murat erlaubte mir nicht, die Türe 
zu Öffnen. Er stand selbst auf, um die 
Tür zu öffnen. Nach ein paar Minuten 
trat ein Oberleutnant ins Zimmer. 
Nachdem sie eine Weile gesprochen 
hatten, sagte er, daß ich wieder nach 
Hause zurückgeschickt werde. Ich 


sagte, ich werde nie mehr nach Hause 
gehen, ich sei von zu Hause weggelau- 
fen, weil ich Murat liebe. Das einzige, 
was dieser Mann zu mir sagte, war: 
"Komm Mädchen, zieh dich an. Ich 
werde dich sofort zur Wache mitneh- 
men und dann dem Mann deiner Tante 
übergeben." Das taten sie dann auch. 
Sie haben meinen Vater unterrichtet. 
Er kam zu meiner Tante, verprügelte 


natürlich, daß ich immer noch den 
Sohn meiner Tante heiraten sollte, 
schließlich hatte sich ja mein Vater ihr 
Wort geben lassen. Ich wollte das ab- 
wenden, also ließ ich Murat eine Nach- 
richt zukommen. Murat sagte: "Mach 
dir keine Sorgen, ich werde das Erfor- , 
derliche schon tun". Mehmet Ertas 
starb bei einem angeblichen Unfall, 
den Murat aber inszeniert hatte. Meh- 


Türkisches Militär provoziert die Bevölkerung 


mich und sagte, daß er mich nicht wie- 
der in sein Haus aufnehmen wolle. Er . 
daß meine Tante ihren Sohn mit mir 
verheiratet, was meine Tante auch ak- 
zeptierte. Sie hatte einen 19-jährigen 
Sohn namens Mehmet Ertas. Mein Va- 
ter ließ sich von meiner Tante das 
Wort geben, daß sie ihn mit mir ver- 
heiraten wird und ging dann nach Hau- 
se zurück. 


Ich blieb nun unter der Aufsicht mei- 
ner Tante, meines Onkels und meiner 
Großmutter. Ich wußte nicht, was ich 
tun sollte, sie sagten immer zu mir: 
"Du wirst jetzt Mehmet heiraten und 
keinen Schritt mehr aus dem Haus ge- 
hen". Ich befand mich in einer ausweg- 
losen Lage und unternahm einen 
Selbstmordversuch, indem ich zwei 
Packungen Tabletten schluckte, aber 
leider erfolglos. Danach wurde der 
Druck auf mich noch stärker, weil ich 
versucht hatte, mich umzubringen. Ich 
blieb einen Monat lang bei meiner 
Tante. In dieser Zeit sah ich Murat 
zwar, konnte aber nicht mit ihm spre- 
chen. Nachdem meine Mutter meinen 
Vater überredet hatte, holte er mich 
wieder zurück nach Ceyhan. Ich wußte 


met Ertas war ein kurdischer Patriot. 
So habe ich zum ersten Schritt der 
Konterguerillaaktionen beigetragen, 
indem ich Murat half. Ich werde später 
noch genauer auf den Tod Mehmet Er- 
tas'eingehen. Nachdem ich nun wieder 
in Ceyhan war, sah ich Murat nicht. 
Nach vier Monaten zogen wir nach 
Diyarbakir um. Zwei Monate später 
traf ich mich wieder mit Murat. Ich 
sagte ihm, daß ich mich von ihm tren- 
nen werde, weil unsere Beziehung so 
nicht weitergehen kann. Ich sagte zu 
ihm: "Murat, du benutzt mich wenn du 
Lust dazu hast und formst mich wie ein 
Stück Teig und im nächsten Moment 
gibst du mir einen Tritt und wirfst 
mich in die Ecke, als wenn du das 
Spielzeug satt hättest. Warum? Was 
habe ich dir getan? Ich habe dich ge- 
liebt, sogar sehr geliebt. Ich habe mich 
nur deswegen in der Gesellschaft un- 
möglich gemacht. Aber ich habe bei 
dir keine Erwiderung gefunden. Wenn 
ich dich ein wenig bedränge, sagst du 
nur, du würdest mich lieben, aber weil 
die Bedingungen nicht geeignet seien, 
könntest du nicht mit mir zusammen- 
kommen. Sag das jetzt bloß nicht wie- 
der, denn das habe ich so oft gehört. 
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Ich will deine Lügen nicht mehr hö- 
ren." Er hörte nur zu und sagte über- 
haupt nichts. Ich ging wieder und sah 
ihn zehn Tage lang nicht. Einmal 
brachte mir ein Kind heimlich einen 
Brief von ihm. In diesem Brief stand: 
"Mülkiye, glaube mir, daß ich dich 
sehr liebe. Ich habe dich in keiner Wei- 
se getäuscht oder hereingelegt. Aber es 
gibt Hindernisse, wegen denen ich 
nicht mit dir zusammenkommen kann. 
Deshalb muß ich dich in einer schwe- 
ren Lage lassen. Versuche mich zu ver- 
stehen. Wenn du mich wirklich ver- 
läßt, werde ich dich umbringen und 
auch selbst nicht mehr weiterleben. Ich 
habe dir vor vielen Jahren mein Wort 
gegeben und das halte ich noch immer. 
Ich habe mein Wort nicht vergessen." 
Darunter hatte er ein Gedicht 
geschrieben. 


Auch ich hatte im Grunde nichts ver- 
gessen. Denn wenn er traurig war, war 
ich noch trauriger. Ich hatte dann im- 
mer das Gefühl, daß ich ihn zerbro- 
chen, ihn traurig gemacht hatte. Mir 
blutete das Herz und ich nahm die Be- 
ziehung mit ihm wieder auf. Ich traf 
mich wenigstens zweimal in der Wo- 
che mit ihm. So lebten wir eineinhalb 
Jahre lang in Diyarbakir. Aber Murat 
wollte mich immer noch nicht so recht. 
Er sagte immer nur: "Gedulde dich, 
wir werden bald zusammen kommen." 
Mein Vater beschloß, wieder nach Ma- 
zidagi zu ziehen und eröffnete dort ei- 
ne Schreinerei. Einen Monat nachdem 
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wir nach Mazidagi gezogen waren, be- 
gann ich meinem Verwandten Mehmet 
Tanboga und seinen Freunden Mehmet 
Takir, Nimet Sevim und Fevzi Yetkin 
zu schreiben, weil sie im Gefängnis 
waren. Ich versuchte mit diesen Brie- 
fen wieder etwas gut zu machen, doch 
das gelang mir nicht. Meine Beziehung 
mit Murat ging weiter. Er benutzte 
mich nun als Agentin bezüglich mei- 
nes Verwandten und seiner Freunde im 
Gefängnis. Er sagte, daß ich nun er- 
wachsener geworden und vom Leben 
mehr verstehen würde. Ich traf mich 
sehr häufig mit Murat, tagsüber und 
nachts. 1990 sagte Murat zu mir: "Laß 
noch etwas Zeit vergehen, dann fliehen 
wir beide in die Schweiz oder nach 
Frankreich. Dort kannst du noch stär- 
ker und eine kämpferische Frau wer- 
den. Dann kannst du nachts kämpfen 
und tagsüber an meiner Seite bleiben, 
das reicht. Und wenn du dich diesem 
Kampf Tag und Nacht widmen willst, 
dann wäre ich auch mit einem Tag in 
der Woche zufrieden." Mit Kampf 
meinte Murat den Kampf des kurdi- 
schen Volkes um seine Unabhängig- 
keit. Ich wußte aber, daß das eine Lüge 
war, denn ich kannte ihn und hatte 
mich ihm angepaßt. Als ich mich am 
13. August mit Murat traf gab er mir 
Flugblätter, die mit der PKK zu tun 
hatten und wollte, daß ich die verteile. 
So habe ich am 14. August von acht bis 
neun Uhr ungefähr 35 bis 40 PKK- 
Flugblätter zum 15. August verteilt. 
Auf diese Weise wurde meine Bindung 


Die Bevölkerung soll untereinander durch Provokationen gespalten werden 


an Murat noch fester. Ich tat alles, was 
er von mir verlangte. Damals waren 
die Beziehungen zu meiner Familie be- 
reits vollkommen abgerissen, ich führte 
mein eigenes Leben. Im Februar 1992 
bekam ich von Fevzi Yetkin aus dem 
Gefängnis einen Brief mit der Über- 
schrift "Das Widerstandsfeuer New- 
roz". Ich hatte mit Fevzi auch vorher 
schon Briefkontakt. Ich gab diesen 
Brief Murat und fragte, was zu tun sei. 
Er sagte mir, daß ich das Volk zum 
Feiern des Newrozfestes zusammen- 
bringen und Provokationen schaffen 
müßte. Ich begann darauf hinzuarbei- 
ten. Aber es ist uns nicht gelungen. 


Bisher habe ich dargelegt, wie ich 
durch die emotionale Bindung an einen 
Jugendlichen als Agentin rekrutiert 
und zur Konterguerilla gemacht wurde. 
Mein süßes Abenteuer, das mit der Lie- 
be begonnen hatte, endete bei der 
Konterguerilla. 


Ich werde jetzt versuchen bestimmte 
Ereignisse, die ich in diesen sieben 
Jahren erlebt habe, meine Agententä- 
tigkeiten und Konterguerillaaktıvitä- 
ten, an denen ich beteiligt war, Stück 
für Stück zu erzählen. 


Ich bekam im Juli 1990 eine Konter- 
guerillaausbildung. Ich wurde ım Gym- 
nasium von Mazidagi während der 
Schulferien 45 Tage lang für die Kon- 
terguerilla ausgebildet. In dieser Aus- 
bildung lernte ich, wie die Kontergue- 
rilla das Volk angreift, umbringt, wie 
die Konterguerilla ein Opfer umzin- 
gelt, damit es ihnen nicht entkommt. 
Ich lernte, daß ich bei der Agententä- 
tigkeit wenn es erforderlich ist, jede 
Meinung annehmen und meine Weib- 
lichkeit einsetzen muß. Ich bekam eine 
Einzelausbildung, weil das niemand 
wissen und mich niemand wiederer- 
kennen sollte. Ich wurde von Murat 
Tekin (bei der Folter wird er Leutnant 
Kayl genannt) und einem Freund von 
ihm ausgebildet. Sie gaben mir eine 
7.65er und ich lernte viel mit dieser 
Waffe. Mit der 7.65er wird das Volk 
oft angegriffen. Ich möchte einige Bei- 
spiele aus unserer Ausbildung nennen. 
Zum Beispiel wie eine Person, die An- 
griffsziel ist, an den Zielpunkt gebracht 
wird. Sie wird angerufen und im Na- 
men eines Freundes an den Ort bestellt. 
Das Opfer wird an den Ort gelockt, in- 
dem ihm am Telefon gesagt wird: "Wir 
treffen uns in dem Cafe" oder "Ich muß 
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dir unbedingt etwas wichtiges sagen". 
Der Treffpunkt mit dem Opfer muß im 
Sommer um halb zehn Uhr abends und 
im Winter um halb sechs Uhr abends 
ausgemacht werden. Die Agenten spie- 
len dabei eine große Rolle. Sie sam- 
meln vorher die Informationen, die 
Konterguerilla vernichtet. Wenn ein 
Attentat auf ein Opfer geplant ist, wird 
es umzingelt. Das machen mindestens 
fünf Konterguerillas. Sie schießen im- 
mer in den Kopf, damit sichergestellt 
ist, daß das Opfer nicht überlebt und 
später keine Angaben machen kann. 
Bei den Agententätigkeiten muß eine 
Frau, wenn die Zielperson ein Mann 
ist, ihren ganzen Körper einsetzen, um 
die Person in die Hand zu bekommen. 
Wenn die Agentin berauschende Mittel 
zur Verfügung hat, muß sie ihm diese 
geben, um ihn zum Sprechen zu brin- 
gen. Ich habe auch erfahren, wie sie 
Angriffe mit Knüppel, die mit Nägeln 
versehen sind, auf Leute auf das Volk 
durchführen. Den ersten Schlag mit 
diesen Knüppel führen sie auf den 
Mund, den zweiten auf den Hinterkopf, 
womit das Opfer kaum mehr Überle- 
benschancen hat. Dafür werden sie 
ausgebildet. Die Opfer sind kurdische 
patriotische Menschen aus dem Volk. 


Wie Nizamettin Kisin getö- 
tet wurde: 


Er war ein Mensch aus dem Volk, der 
in Mazidagi wohnte. Im Januar 1992 
traf ich mich gegen sechs Uhr abends 
mit Murat. Murat hatte ein großes 
Bündel dabei, in dem fünf speziell an- 
gefertigte, mit Nägeln versehene Knüp- 
pel waren. Ich fragte ihn, was das ist, 
aber er wollte mir keine Antwort ge- 
ben. Bis zehn Uhr nachts saß ich mit 
ihm im Hof des Gymnasiums, wo es 
absolut still war. Dann sagte er mir, 
daß ich bis Mitternacht mit ihm zu- 
sammen bleiben müsse. Er sollte Niza- 
mettin Kisin töten. Um 23.10 Uhr 
schloß Nizamettin Kisin sein Geschäft 
ab und ging nach Hause. Als er am 
Gymnasium vorbeiging, kamen vier 
weitere Personen zu Murat (neben dem 
Gymnasium liegt ein ziemlich großes 
Feld, sein Nachhauseweg führt daran 
vorbei). Alle hatten ihre Gesichter 
maskiert. Sie näherten sich Nizamettin 
und griffen ihn mit diesen Knüppeln 
an. Ich war dabei. Nizamettin Kisin 
wurde bei diesem Angriff schwer 


verletzt. Danach brachte mich Murat 
zu meinem Haus und ging weg. Was 
ich gesehen habe war absolut scheuß- 
lich. Als ich am nächsten Morgen auf- 
stand, erfuhr ich, daß Nizamettin Kisin 
während des Transports zum Kranken- 
haus gestorben war. Mir war sowieso 
klar, daß er mit diesen Verletzungen 
nicht überleben konnte. Das war die er- 
ste Konterguerillaaktion in Mazidagi. 
Als sie Nizamettin angriffen, schlugen 
sie zuerst auf seinen Mund und danach 
mit ihren genagelten Knüppeln auf sei- 
nen Hinterkopf. Außerdem traten sie 
noch mit ihren Füßen auf seinen Kopf. 
So wurde Nizamettin Kisin beseitigt. 
Die anderen Leute, die das mit Murat 
zusammen gemacht haben, waren nicht 
aus Mazidagi. Sie waren Folterer der 
politischen Polizei Mardin. 


Wie Sait 
wurde: 


Ertem getötet 


Er war ein patriotischer Mensch aus 
dem Volk, der in Mazidagi wohnte. Im 
Oktober 1992 ging ich zusammen mit 
Murat in das Bekleidungsgeschäft Evin 
Konfeksyon in Mazidagi. Sait Erten 
war der Besitzer dieses Geschäftes. Da- 
mals ging ich immer mit Murat aus. 
Unter dem Vorwand, etwas zum An- 
ziehen kaufen zu wollen, ging er mit 
mir in das Geschäft. Während ich für 


Murat etwas zum Anziehen aussuchte, 
sprach er ununterbrochen mit Sait. Da- 
bei hielt er ständigen Blickkontakt mit 
Sait. Nach ungefähr einer Stunde ver- 
ließen wir den Laden wieder. Wir hat- 
ten für ihn einen Anzug gekauft. Am 
Schluß sagte er zu Sait: "Habt Ihr denn 
keine schöneren Anzüge?" Sait antwor- 
tete: "Ich habe welche in Istanbul be- 
stellt. In einer Woche fahre ich zum 
Bahnhof nach Diyarbakir und hole die 
Pakete ab. Wenn Sie wollen, kommen 
Sie doch in einer Woche wieder, dann 
habe ich die neuen Anzüge." Eine Wo- 
che später wurde Sait Erten erschossen, 
als er die bestellten Anzüge vom Bahn- 
hof in Diyarbakir abholte. Murat hat es 
selbst getan. 


Wie 
wurde 


Baki Kisin getötet 


Diese Person stammt aus Mazidagi und 
wohnte in Diyarbakir. Er besuchte im- 
mer seine Verwandten in Mazidagi. Er 
war der Bruder des zuvor in Mazidagi 
durch einen Angriff mit genagelten 
Knüppeln getöteten Nizamettin Kisin. 
Er war ein im Volk geliebter und ge- 
schätzter patriotischer Mensch. Nach 
meiner Entlassung aus dem Gefängnis 
Elazig knüpfte ich zu Baki Kisin eine 
Beziehung, um herauszukriegen, ob er 
ein Patriot ist. Das gelang mir auch. 


F en . 
4 


Die Konter-Gruerilla organisiert die Angriffe gegen die Zivilbevölkerung 
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Ich meldete es Murat, der das sehr 
wichtig nahm. Nachdem ich mit Baki 
gesprochen hatte und wir uns trennten, 
kam sofort Murat und wollte Informa- 
tionen. Zwei oder drei Tage später, als 
Baki wieder einmal von Mazidagi nach 
Diyarbakir zurückfuhr, wurde er zwi- 
schen sechs und sieben Uhr morgens 
von zwei Konterguerillas umgebracht. 
Einer der beiden Konterguerillas war 
Murat. Das war Anfang November. 


Wie Mehmet Ertas getötet 
wurde 


Diese Person war aus Mazidagi und 
der Sohn meiner Tante. Er war ein pa- 
triotischer Mensch aus dem Volk, der 
in Mazidagi wohnte. 1987 lief ich ge- 
rade mit dem Leutnant (Murat) zum 
zweiten Mal von zu Hause weg. Der 
MIT übergab mich meiner Tante in 
Mazidagi. Damals hat meine Tante 
meinem Vater und meinem Opa ihr 
Wort gegeben, mich mit ihrem Sohn 
Mehmet zu verheiraten, um diese An- 
gelegenheit abzuschließen. Ich reagier- 
te sehr ablehnend. Ich wollte den Sohn 
meiner Tante nicht heiraten. Ich ließ 
Murat eine Nachricht auf einem Zettel 
über Mehmet Ertas zukommen. Das 
Haus meiner Tante, in dem ich damals 


wohnte, liegt an der Straße und Murat 
ging ständig an diesem Haus vorbei. 
Ich warf ihm diesen Zettel hinunter als 


er vorbeiging. Darauf hatte ich ge- 
schrieben: "Meine Familie will mich 
zwangsweise dem Sohn meiner Tante, 
einem Patrioten, geben. Wenn du 
schon dazu beigetragen hast, daß ich 
jetzt diesem Mann gegeben werden 
soll, dann mußt du mich jetzt auch ret- 
ten. Mach was du willst, das ist mir 
egal, aber erledige diese Angelegen- 
heit." Meine Mutter wollte mich aber 
so nicht hergeben. Sie wollte mich wie- 
der nach Hause holen. Aber mein Va- 
ter wollte mich mit ihm verheiraten. 
Meine Mutter sagte zu meinem Vater: 
"Bringe Mülkiye nach Hause. Wenn 
die Zeit gekommen ist, kannst du sie 
mit ihm verheiraten." Daraufhin kam 
ich ja dann auch wieder nach Hause. 
Vier Monate später hörte ich dann, daß 
Mehmet Ertas tot ist. Damals wohnten 
wir in Ceyhan. Meine Großeltern wa- 
ren gerade bei uns. Als die Todesnach- 
richt kam, fuhr ich mit meiner Groß- 
mutter nach Mazidagi. Dort traf ich 
mich mit Murat. Er sagte mir, daß er 
Mehmet selbst umgebracht habe. Dar- 
über, wie er ihn getötet hatte sagte er 
folgendes: Mehmet arbeitete damals als 
Bauarbeiter. Wegen den Bauarbeiten 
wurde der Strom in der neben der Bau- 
stelle verlaufenden Stromleitung vom 
Elektrizitätswerk abgestellt. Der Leut- 
nant Murat setzte diese Leitung mit ei- 
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Politik der verbrannten Erde: kein Stein soll auf dem anderen bleiben 


nem Trafo in dem Moment unter 
Strom, als Mehmet Ertas ganz nahe an 
dieser Leitung arbeitete. Mehmet 


wurde durch die Berührung der Strom- 
leitung getötet. Niemand weiß, daß das 
ein Mord war, alle dachten, er sei in- 
folge eines Arbeitsunfalls gestorben. 
Aber dieser Mord war auf jeden Fall 
eine Konterguerillaaktion. Murat 
schlug damit zwei Fliegen mit einer 
Klappe. Denn in dem Moment, in dem 
Mehmet Ertas die Stromleitung berühr- 
te, war eine starke Explosion zu hören 
und in dem ganzen Stadtteil wurden 
die Sicherungen herausgeworfen. 


Wie der Journalist Halit 
Kapcan getötet wurde: 


Diese Person war ein in Mazidagi als 
Journalist arbeitender ehrlicher 
Mensch. Nach meiner Entlassung aus 
dem Gefängnis Elazig ging ich nach 
Mazidagi. Ich kannte den Journalisten 
Halit vorher noch nicht. Er rief mich 
an und sagte, daß er mit mir ein Inter- 
view machen wolle. Er kannte meine 
Nachbarn. Weil ich die erste Frau in 
Mazidagi war, die verhaftet und gefol- 
tert wurde (das war nicht Wirklichkeit, 
sondern nur ein Szenario, was jedoch 
niemand wußte), stieg meine Beliebt- 
heit im Volk enorm. Halit wollte des- 
halb mit mir ein Interview machen und 
das Schreckliche, was ich in der Haft 
erlebt hatte, öffentlich machen, denn 
das Volk glaubte, daß ich in der Haft 
schwer gefoltert worden sei. Ich erklär- 
te mich mit dem Interview einverstan- 
den und meldete das ganze dann dem 
Leutnant Murat. Weil der Leutnant da- 
gegen war, konnte ich das Interview 
nicht machen. Halit Kapcan wurde von 
der Konterguerilla in Mazidagi durch 
einen bewaffneten Angriff getötet. Die 
Agentin dabei war ich. Wir riefen tags- 
über Halit an und teilten ihm einen 
Treffpunkt für das Interview mit mir 
mit. Als Halit in den Abendstunden an 
den vereinbarten Treffpunkt kam, wur- 
de er von Murat und seinen Freunden 
erschossen. Soweit ich von Murat er- 
fahren habe, wurden am selben Abend 
in der gleichen Gegend eine Frau mit 
ihrem Sohn von der Konterguerilla ge- 
tötet. Diese drei Morde wurden am 
gleichen Abend an zwei nahe beieinan- 
der gelegenen Orten von den gleichen 
Konterguerillas durchgeführt. Der 
Grund, warum diese Frau, die Reyhan 
Atsoy (oder Atsay oder so ähnlich) 
hieß und ihr Sohn Ismet umgebracht 
wurden, war der, daß ein Sohn von ihr 
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bei der Guerilla war. Auf irgendeine 
Weise gelangte ihr Name in die Listen 
des Staates, weil sie bei der Miliz ge- 
wesen sein soll. Details sind mir dazu 
nicht bekannt. Deshalb sollte diese 
Frau erschossen werden. Und sie wur- 
de erschossen. Ihr Sohn Ismet wurde 
erschossen, weil er dabei war, als seine 
Mutter erschossen wurde und daher die 
Angreifer kannte. Die Konterguerilla 
wollte keine Zeugen hinterlassen, da- 
mit nicht herauskommt, daß sie all die- 
se Morde begangen haben, deshalb 
brachten sie diesen Jungen auch um. 


Wie Vedat und Azat Azizog- 
lu getötet wurden: 


Vedat war ein in Mazidagi lebender 
patriotischer Mensch aus dem Volk. 
Eines Tages sagte mir Murat, daß sie 
Vedat Azizoglu töten werden. Als ich 
im Gefängnis war, hörte ich, daß Vedat 
und sein Bruder Azat getötet worden 
sind. Der Angriff galt eigentlich Vedat. 
Aber weil er mit seinem Vater Sevket 
und seinen Brüdern Azat und Sedat 
unterwegs war und die Konterguerilla, 
wie bei ihren anderen Aktionen auch, 
keine Zeugen hinterlassen wollte, be- 
schoß sie gleich alle vier. Vedat und 
sein Bruder Azat wurden getötet wäh- 
rend ihr Vater Sevket und der andere 
Bruder Sedat schwer verletzt überleb- 
ten. Diese Aktion wurde wiederum von 
dem gleichen Konterguerilla-Team 
durchgeführt. 


Wie ich in die Gefängnisse 
geschickt wurde: 


Ab 1992 wurde ich im Rahmen meiner 
Aktivitäten als Konterguerilla auch in 
Gefängnisse geschickt. Bevor ich ins 
Gefängnis gebracht wurde, inszenierte 
die Konterguerilla das entsprechende 
Szenario dafür. Bei diesem Szenario 
wurde ich festgenommen und ins Ge- 
fängnis gebracht. Zum ersten Mal wur- 
de ich am 10. April in Mazidagi festge- 
nommen, um mich ins Gefängnis zu 
schicken. Der konstruierte Vorwand 
war, daß ich an der Beerdigung eines 
erschossenen Guerillakämpfers teilge- 
nommen hatte. Mit mir wurden auch 
Leute aus dem Volk festgenommen. So 
lange ich bei den Verhören war, war 
ich mit Murat Tekin auch ständig 


sexuell zusammen. Da ich im Gefäng- 
nis keine empfängnisverhütenden Me- 
dikamente benutzen konnte wurde ich 
schwanger. Nach der Zeit des Verhörs 
wurde ich in das Gefängnis Elazig ge- 
bracht. Murat kam sehr oft. Er enga- 
gierte für mich einen Anwalt, brachte 
mir Kleidung und schickte Geld. Er 
hatte eine gefälschte Heiratsurkunde 
machen lassen. In dieser Heiratsurkun- 
de nannte er sich Murat Tekin und 
mein Name war mit Leyla Tekin ange- 
geben. Manchmal benutzte er aber ver- 
schiedene Ausweise und verschiedene 
gefälschte Heiratsurkunden. Im Ge- 
fängnis Elazig konnte ich im zweiten 
Monat meiner Schwangerschaft durch 
die Einnahme verschiedener Medika- 
mente einen Abgang herbeiführen. So- 
lange ich im Gefängnis war, informier- 
te ich den MIT über die Lage der Ge- 
fangenen, über den Zustand ihres Wil- 
lens und ähnliches. Ich gab alles was 
ich sah, hörte und mitbekam an den 
MIT weiter. Nach ungefähr vier Mona- 
ten wurde ich freigelassen. Mit meiner 
Entsendung ins Gefängnis wurden 
zwei Ziele verfolgt, einmal sammelte 
ich Informationen für den MIT und 
zum anderen konnte ich mich dadurch, 
daß ich im Gefängnis war, besser tar- 
nen und im Volk den Eindruck einer 
kurdischen Patriotin erwecken und ak- 
zeptiert werden. 


Das zweite Mal im 


Gefängnis 


Auch dieses Mal gab es ein Szenario 
für meine Inhaftierung. Dieses Mal 
sollte ich im Gefängnis Mardin konti- 
nuierlich Informationen an den MIT 
weiterleiten. Das war meine Aufgabe. 
Der Vorwand für meine Festnahme 
war das Attentat auf den Fahrer des 
Präfekten von Mazidagi. Einen Monat 
zuvor, als ich mich öfters mit Murat 
(dem Leutnant) traf, fragte er mich: 
"Mülkiye, kennst du eine Person na- 
mens Mihat? Hast du den Namen 
schon einmal gehört? Sage mir, ob du 
von so einem gehört hast, von einem 
Partisan oder Patrioten mit diesem Na- 
men." Ich sagte, daß ich niemanden 
mit diesem Namen kenne. Mihat war 
der Name des Fahrers des Präfekten. 
Murat beendete das Thema, sagte mir 
aber 19 Tage später, daß der Fahrer des 
Präfekten Mihat heißt und daß sie den 
fertig gemacht hätten. ... Er sagte: "Ich 


habe den Fahrer des Präfekten mit vier 
Freunden zusammen getötet.". Um das 
ganze zu vertuschen mußten entspre- 
chend des Szenarios einige Leute fest- 
genommen und dann die Akten dieses 
Falls geschlossen werden. Das wurde 
dann gemacht. Soweit ich vom Volk 
gehört habe, war der Fahrer des Prä- 
fekten ein Patriot und der Präfekt selbst 
hatte Beziehungen zur Konterguerilla. 
Bei den Verhören konstruierten sie die 
Aussagen entsprechend ihres Szena- 
rios. Bevor ich dem Staatsanwalt vor- 
geführt wurde, sprach ich mich mit 
Murat dahingehend aus, daß ich meine 


Ein namenloser Rambo, der auch 
Murat Tekin heißen könnte 


Aussage widerrufen werde und daß 
Murat dabei sein sollte. Als ich dem 
Staatsanwalt vorgeführt wurde, war 
Murat auch wie vereinbart beim Staats- 
anwalt. Der Staatsanwalt verlas die 
Aussage, die über mein Verhör vorbe- 
reitet wurde und fragte mich, ob ich ihr 
zustimme. Ich antwortete, daß ich die- 
ser Aussage widerspreche, da stand 
Murat auf und unterstützte mich. Er 
sagte, daß es eine konstruierte Aussage 
und das ganze ein Szenario ist. Unser 
Ziel war es, sicherzustellen, daß ich 
nach kurzer Zeit aus dem Gefängnis 
entlassen werden konnte. Murat sagte 
beim Staatsanwalt, daß ich unschuldig 
sei. Der Staatsanwalt erließ Haftbefehl 
gegen mich. So ging ich mit meinem 
Auftrag ins Gefängnis. Während des 
20-tägigen Verhörs war es wie vorher: 
ich hatte mit dem Leutnant Ge- 
schlechtsverkehr und wurde ein zwei- 
tes Mal schwanger. Ich befand mich im 
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Gefängnis Mardin. Ich versuchte durch 
die Einnahme einiger Medikamente ei- 
nen Abgang herbeizuführen. Heute 
kommt mir all das, was die Kontergue- 
rilla tut, noch viel abscheulicher vor. 
Ich schäme mich vor mir selbst. Den 


Die letzten Habseligkeiten, die den Frauen und Kindern nach einem Überfall 


geblieben sind 


Kontakt mir Murat hielt ich über eine 
Frau und einen Mann, die zu den Be- 
suchen ins Gefängnis kamen. Meine 
Aufgabe in diesem Gefängnis war, dem 
MIT Informationen über die Gefange- 
nen und über alles was ich sah und 
hörte zu geben. Ich sollte mit dem Ge- 
fangenenvertreter emotionale Bezie- 
hungen aufbauen, um ihn so zu beein- 
flussen und Informationen über ihn 
und seine Stellung im Gefängnis zu 
erhalten. Ich sollte seine Schwächen 
und die Situation seiner Familie fest- 
stellen. Jetzt, wo ich diesen Brief 
schreibe, stehe ich immer noch in die- 
sem Dienst, d.h. der MIT glaubt immer 
noch, daß ich für ihn arbeite. 


Seit September 1992 bekam ich vom 
MIT einen monatlichen Lohn. Auch 
vorher habe ich schon Geld bekom- 
men, aber nicht als geregeltes Einkom- 
men, sondern als Aufwandsentschädi- 
gung. Das mir ab September gewährte 
Einkommen brachte immer Murat und 
das was übrigblieb wenn ich meine 
Aufwandsentschädigung genommen 
hatte, blieb bei Murat. Er sagte, er 
würde das Geld in Diyarbakir verzinst 


auf der Bank anlegen. Mein Monats- 
lohn betrug sieben Millionen TL (ca. 
1.400 DM) und die bekam immer 
Murat. 

Im Januar 1993 wurde mein Lohn auf 
zehn Millionen TL erhöht (ca. 2.000 


——— ab 


DM). Das ganze Geld hatte er. Ich ha- 
be diese Konterguerillaaktivitäten ei- 
gentlich nicht wegen des Geldes ge- 
macht, sondern wegen der Beziehung 
angefangen. Aufgrund meines Zusam- 
menseins mit Murat versank ich tief im 
Schmutz und konnte mich nicht mehr 
selbst daraus befreien. 

Über den Monatslohn hinaus gab es für 
besondere Aufgaben extra Prämien. 
Mir wurden 500 Millionen TL (ca. 
100.000 DM), ein Haus an einem von 
mir bestimmten Ort und ein Auto als 
Prämie versprochen, wenn ich meine 
Aufgabe im Gefängnis Mardin erfolg- 
reich erfülle - natürlich nur im Falle 
eines Erfolgs. Aber als ich ins Gefäng- 
nis kam, wurde ich von der Wärme 
und Menschlichkeit der Gefangenen 
berührt. Durch den Wert, den sie den 
Menschen gaben und durch ihre Auf- 
richtigkeit und Würde begriff ich, was 
Menschlichkeit wirklich bedeutet. 
Denn obwohl ich mit einem solchen 
Auftrag hierherkam, was sie auch wuß- 
ten, wurde ich mit keinen negativen 
Reaktionen konfrontiert, sondern sie 
reichten mir sogar noch ihre Hand der 
Menschlichkeit, um mich aus diesem 


Schmutz zu retten. Ich schämte mich 
angesichts dieser warmherzigen Men- 
schen wegen meinem schmutzigen, ab- 
scheulichen Leben. Ich verfluchte mich 
selbst. 

Mein falscher Name und Ausweis, den 
ich vom MIT bekommen hatte lautete: 
Leyla Tekin, wohnhaft in Diyarbakir, 
Stadtteil Alipasa, Familienstand ver- 
heiratet, geboren 1973, Beruf Polizei- 
beamtin (wobei ich in Wirklichkeit kei- 
ne Polizeibeamtin war, sondern als 
Konterguerilla ausgebildet war). 

Als ich mich im Dezember 1992 wie- 
der mit Murat traf, erzählte er mir, wa- 
rum auch immer, einige Dinge. Er sag- 
te mir die Namen der Menschen, die 
sie umbringen wollten. Das waren: 
Veysi Yaklak, Celal Yula, Musa Yula, 
Cemil Onuk. 

Veysi Yaklak ist Beamter im Postamt 
Mazidagi, er ist ein anständiger und 
vom Volk geliebter Mensch. 

Celal Yula arbeitet bei der Kommune 
Mazidagi. Er ist ein im Volk geliebter 
Mensch, der für seinen Patriotismus 
und seine Aufopferungsbereitschaft be- 
kannt war. 

Musa Yula ist Vollzugsbeamter im Ge- 
fängnis Mazidagi. Er ist ein im Volk 
geliebter Mensch, der demokratische 
und fortschrittliche Ansichten hat. 
Cemil Onuk ist ein junger Intellektuel- 
ler, der in Mazidagi einen Schreibwa- 
renladen betreibt. Sein Bruder Cahit 
Onuk ist im Gefängnis. 

Nach den Informationen, die ich von 
dem Leutnant Murat erhalten habe, 
waren die oben genannten Menschen 
Anschlagsziele der Konterguerilla. 


Ich habe versucht, einige Aspekte mei- 
nes sieben Jahre langen abscheulichen 
Lebens aufzuschreiben. Spät habe ich 
begriffen, wie ich zum Spielzeug des 
Konterguerillas Murat wurde, der mich 
in seinen Händen zu einer mörderi- 
schen Waffe gegen mein eigenes Volk 
machte, ... Eigentlich ist es schon zu 
spät. Ich stecke bis zur letzten Phase 
im Dreck ... Ich schäme mich jetzt vor 
mir selbst. Aber ich fühle mich ein we- 
nig erleichtert, weil ich jetzt - zwar 
spät, aber doch noch - einige Wahrhei- 
ten erzählt habe. Vielleicht verzeiht 
mir mein Volk, doch ich selbst werde 
mir nie verzeihen. Ich werde versu- 
chen, mich in meinem zukünftigen Le- 
ben für die Menschheit nützlich zu 
machen, wenn ich es kann." 

20.2.1993 


VÖLKERMORD 


Anzeige gegen bundesdeutsche 


staatliche Stellen wegen Unterstützung 
des Völkermordes am kurdischen Volk 
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..die deutschen 
Verantwortlichen, die sich 
das Image der Verteidiger 
und Retter der Menschen- 
rechte geben möchten, 
ziehe ich zur 
Rechenschaft. (...) Ich 
verlange durch die 
Öffentlichkeit, daß die 
Mörder meines Sohnes 
bestraft werden. Sagt bitte 
den Menschen dort, sie 
sollen die Waffen- 
lieferungen verhindern, 
denn wir werden mit diesen 
Waffen erdrosselt und 
getötet." 


Die Mutter von Mesut Dundar, 
dessen Ermordung auf diesen Fotos zu sehen ist 


Sofortiger Stop der bundesdeutschen Militärhilfe an die Türkei! 

ı Sofortiger Stop aller Waffenlieferungen an die Türkei! 

Unterstützung eines beiderseitigen Waffenstillstandes zwischen den 
Kriegsparteien: der Türkei und der Arbeiterpartei Kurdistans, PKK! 


Eine Initiative der Kurdistan-Solidaritätsgruppen in der BRD, des Kurdistan-Komitees Köln, medico internationals 
und anderer bundesdeutscher Organisationen und Menschenrechtsgruppen 
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Dem / Datum: 4.09.1993 ___Saet/ Zeit: 12.00 
Cih / Ort: Waldstadion Frankfurt a.M 


